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Friede auf Erden!
Zum tauſendachthundertzweiundneunzigſtenmale iſt heute der

Tag wiedergekehrt, an welchem von allen Kanzeln herab der
leidenden Menſchheit jenes „Friede auf Erden“, das nach
der bibliſchen Ueberlieferung bei der Geburt des großen
Nazareners die Heerſcharen des Himmels verkündeten, ge
predigt wird, auf deſſen Verwirklichung die Menſchheit nun
nahezu zwei Jahrtauſende vergeblich gewartet.

„Friede auf Erden“ klingt es über und überall, und
ſchärfer als heute iſt noch niemals der Krieg auf Erden, der
Krieg zwiſchen den Menſchen zum Ausdruck gekommen.

Verſöhnung, Liebe zum Nächſten, Unterſtützung der Not
leidenden, der Mühſeligen und Beladenen, lehrt das Chriſten-
tum und tröſtet die Elenden auf ein beſſeres Jenſeits. Aber
Millionen von Menſchen haben in neunzehn langen Jahr-
hunderten der Erfüllung der chriſtlichen Verheißung gehofft
und geharrt, und neunzehn Jahrhunderte hindurch haben ſie
die Diener jener Lehre genarrt.

Wann endlich wird der Frieden auf Erden zur Wahr-
heit werden

Wenn die Menſchheit zu der Erkenntnis gekommen ſein
wird, daß nicht im Glauben an unnatürliche, außerhalb
der Menſchen liegende Mächte das Heil der Menſchheit liegt,
ſondern in dem Menſchen ſelbſt.

Haben die Prediger der Lehre, welche ſo lange vergeblich
den Frieden auf Erden verhieß, für die darbende und be-
drückte Menſchheit etwas anderes als Steine ſtatt Brotes

Sehen wir doch um uns. Welche Unſumme von Elend überall.
Hunderttauſende, ja Millionen auf der einen Seite ohne das
zum Leben Allernotwendigſte, während auf der anderen Seite
eine geringe Minderheit nicht weiß, was ſie mit ihren Reich
tümern anfangen ſoll. Hier Hunger, Not, Elend Ueber

fluß, Wohlleben dort. rUnd dabei erfüllen dieſe Reichen und Satten nicht einmal
die urſprünglichſte Chriſtenpflicht. Liebe deinen Nächſten! iſt
das erſte Chriſtengebot. Gieb dem Armen von deinem Ueber
fluß! Wie ſieht's aber damit aus? Jn Vereinen und
Wohlthätigkeitsbazaren, wo jeder Pfennig recht hübſch re
giſtriert, der Name des Gebers in den Zeitungen gelobt und
geprieſen wird, in ſolchen Inſtitutionen ſucht man ſich mit
einigen Bettelpfennigen ſeiner Pflicht zu entledigen.

Wo man es aber nicht ſieht, im eigenen Hauſe, da offen
bart ſich die Nächſtenliebe in unbarmherziger Erpreſſung von
Mehrwert, in der raffinierteſten Ausbeutung des Arbeiters.
Hand in Hand damit gehen Lohndrückungen und Arbeiter
entlaſſungen, trotzdem Hunderttauſende bei nur allzu langer
Arbeitszeit ihre Kräfte verzehren.

Der Gegenſatz zwiſchen Reich und Arm, die Kluft zwiſchen
Beſitzenden und Beſitzloſen wird immer größer das Elend
der Völker nimmt in erſchreckender Weiſe zu.

Wann wird dieſen die Völker entnervenden Zuſtänden ein
Ziel geſetzt und der Friede auf Erden zur Wahrheit, dem

das kapitaltſtiſche J

Krieg des Menſchen gegen den Menſchen endlich Einhalt ge
than werden

Die Antwort liegt nahe. Nur dann wird die Menſchheit
frei aufatmen können, wenn ſie die Wurzel des Uebels, das
Kapital, von Grund aus ausgerottet, wenn ſie der Aus
beutung des Menſchen durch den Menſchen ein Ende gemacht
haben wird.

Alles Elend hat ſeinen Grund in der privatkapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe, in dem Umſtande, daß das alle Güter er
zeugende Proletariat von den Arbeitsmitteln getrennt iſt, daß
eine Minderheit unſerer Mitmenſchen im Beſitze derſelben iſt
und die beſitzloſe Klaſſe zu ihrem Unterhalte als Aequivalent
nur einen, zum Leben kaum hinreichenden Teil der erzeugten
Güter in Geſtalt des Lohnes erhält. Den Mehrwert eignen
ſich die Beſitzer der Produktionsmittel an, die infolgedeſſen
immer reicher und reicher werden. Durch die Verbeſſerung
der Produktionsmittel, Maſchinen 2c., werden Arbeitskräfte
freigeſetzt, welche ihren arbeitenden Leidensgefährten Konkurrenz
machen, indem ſie ſich, um nur etwas zum Leben zu haben,
zu geringerem Lohne als die Arbeitenden anbieten und dieſe
verdrängen. Durch den geringen Lohn wird die Kaufkraft
des Volkes gelähmt, die Warenlager haben keinen Abſatz, es
werden neue Arbeitermaſſen brotlos die Folgen liegen auf
der Hand: die Eigentumsvergehen wachſen in demſelben
Maße, als das Elend zunimmt, die Töchter des Volkes
werden rohen Wüſtlingen in die Arme getrieben

Die Reichen aber ſind noch nicht reich genug. Durch Börſen
ſpiel und andere gemeine Gaunereien betrügen ſie ſich gegen-
ſeitig ſelbſt und nehmen einander des Beſitztum ab neue
Vergehen und Verbrechen ſind die Folge u. ſ. w. n. ſ. w.

Und wenn dann das „heilige Weihnachtsfeſt“ kommt,
erklingt von neuem die alte Melodie: „Friede auf Erden!“
an die längſt niemand mehr glaubt.
Das Volk aber ſeufzt meiter upte

ihm aufgebürdet.
Darnach liegt es in der Hand der Menſchheit ſelbſt, den

Frieden auf Erden herzuſtellen: Beſeitigung des Kapitalismus
und Ueberführung der jetzt noch privaten Arbeitsinſtrumente
in den Gemeinbeſitz der Geſellſchaft, welche durch Regelung
der Produktion und des Austauſches der erzeugten Güter mit
allen Klaſſengegenſätzen auch alles Elend der heutigen Geſell
ſchaft beſeitigen und den Frieden unter den Menſchen her-
ſtellen wird.

Erſt wenn der Sozialismus ſein Banner aufgepflanzt
haben will, wird der Friede auf Erden zur Wahrheit geworden
ſein.

all da len

Der Sozialismus iſt der Friede!

Die Folgen des modernen Militarismus.
Jn ſeiner großen Etatsrede hat ſo leſen wir in der „Frkf.

Zeitung“ Herr v. Caprivi auch ausgeführt, daß der ein
zelne Soldat im nächſten Kriege viel ſelbſtändiger zu handeln
habe, als das früher der Foll war, da man dem Feinde

K

nicht mehr in geſchloſſenen Maſſen entgegengetreten wird, ſon-
dern in langen ausgeſchwärmten Reihen, in denen der Wille des
Befehlshabers oft durch ein intelligentes, entſchloſſenes Handeln
des einzelnen Mannes erſetzt werden muß. Seit etwa fünf
Jahren, d. h. ſeit Einführung der neuen Felddienſt- und
Exerzierordnungen, iſt die militäriſche Erziehung der Mann
ſchaften thatſächlich etwas ganz anderes als früher. Daß
bei der Parade alles klappt, iſt nicht mehr das einzige Jdeal
der Ausbildung, wenn auch heute noch zu viel Wert darauf
gelegt wird, daß eine Kompagnie in gleichem Tempo und
gleichem Schwung die Gewehre herunterreißt und die Beine
emporwirft. Man verlangt doch auch mehr und mehr, daß
der Soldat nicht bloß Glied einer Maſchine, ſondern ein klug,
ſchnell und vor allen Dingen ſelbſtändig handelnder Menſch
ſein ſoll, der ſich in allen Lagen, die der Krieg mit ſich bringt,
zu helfen weiß, ohne immer auf das Kommando des Haupt
manns oder Unteroffiziers zu warten. Das iſt gewiß ein
Fortſchritt. Aber könnte nicht ein viel größerer Fortſchritt
gemacht werden, indem man die Soldaten ein wenig mehr
als heute für ein ſelbſtändiges Handeln auch im bürgerlichen
Leben erzöge, oder, richtiger ausgedrückt, ſie für ein ſolches
Handeln weniger als heute verdürbe? Man nennt die Kaſerne
gern die hohe S. ule des Volkes, aber wenn man im ein
zelnen betrachtet, was die Leute für ihr Leben daraus mit
bringen, ſo iſt es nicht viel Gutes. Es iſt vor allen Dingen
nicht die Fähigkeit zur Selbſthilfe. Das ſcheinen alle mili-
täriſchen Vorgeſetzten zuzugeben, denn ſie ſetzen ſie niemals
voraus. Man muß einmal beobachten, wie eine Einziehung
der Reſerviſten zu einer Uebung vor ſich geht, wie wir ſie
z. B. im vorigen Winter des neuen G. wehres wegen hatten.
Da traut kein Menſch den alten gedienten Soldaten trotz
ihrer zwei oder dreijährigen „Hochſchul“ bildung zu, daß ſie
von ihrem Dörfchen oder Städtchen zum beſtimmten Tage in

die alte Garniſon auf den Kafernenplatz ſich geſtellen könnten;
ſondern die Leute werden ein paar Stunden zu früh von den
Bezirksfeldwebeln zu den Bahnhöfen zitiert, hier einen halben
Vormittag gefangen gehalten, damit keiner verloren geht, end
lich verladen und unter Aufſicht mehrerer Unteroffiziere nach
der Garniſon gefahren, um dort an das Regiment vorſchrifts
mäßig abgeliefert zu werden. Wenn Rekruten ſo transportiert
werden, mag man's noch hingehen laſſen, aber die Ausbildung
der Soldaten müßte recht erbärmlich ſein, wenn das bei
Reſerviſten noch nötig wäre. Wir hörten viele Klagen von
ſolchen, daß ſie gern mit einem Schnellzuge, der zwei Stunden
braucht, nach X. gefahren wären, ſtatt auf dieſe vorſchrifts
mäßige Manier einen ganzen Tag auf der Bahn liegen zu
müſſen. Wer nur ein Jahr oder zwei Soldat war, findet
ſich ziemlich leicht wieder in die bürgerliche Welt, in der man
auf keine Menage und Brotration, ſondern auf eigenen Kampf
um Obdach, Brot und die angenehmen Dinge des Lebens
angewieſen iſt. Je länger der Mann aber Soldat bleibt
als Unteroffizier oder Offizier, deſto untauglicher wird er fü
den Kampf ums Daſein, weil der mechaniſche Gehorſam un
das Kaſernenleben das ſelbſtändige und erfinderiſche Denked
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Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.
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„Ein altbekannter und immer wieder angewendeter Kniff,
wir beteuern gleichfalls, und doch werden bedeutende Truppen

maſſen nach Böhmen dirigiert.Wer wegen, die daſelbſt vorfallen
„Das wird dem dummen Pöbel weiß gemacht,“ ſagte

Ewald, mit rohem Ausdruck dabei den Bruder firierend.
„Etwas weiterſehende Leute laſſen ſich dadurch nicht täuſchen.

Hans ſienkte den r „Unſer armes Land wird durch
i ieg finanziell ruiniert.“u W r mit den preußiſchen Kontributionen wieder

auf die Beine helfen.“
„Und wenn wir geſchlagen werden,

liert?“ald ſchlug eine helle Lache auf. „Das iſt unmöglich,
un Wuhe Die Mittelſtaaten halten es alle mit uns, wir
werden zuſammen eine Million Streiter ins Feld ſtellen;
dann wehe Preußen! Wir erdrücken es, wir vernichten es,
aber ſelbſt wenn wir an Streitkräften ihnen nicht überlegen
wären, ſo brauchte uns wahrlich nicht zu bangen. s
G ünne ſprach es 7 Klub aus: Wir werden die
Preußen mit naſſen Fetzen davonjagen!ne mißbilligend den Kopf. „Wir ſollen gegen
unſere deutſchen Brüder kämpfen, mit denen uns ſo vie e
Intereſſen verbinden, die edelſten Beſtrebungen vereinigen

„Es ſind unſere Feinde; um das Uebrige hat ſich ein a
nicht zu kümmern. Freilich, wenn viele ſo dächten wie r
aber, Gott ſei Dank, es herrſcht in der Armee noch der a
bewährte Geiſt, es herrſcht noch Ehre, Mut und r
und die öſterreichiſche Tapferkeit iſt noch nicht zur v g
worden. Wir freuen uns auf einen friſchen, fröhlichen Krieg,

wenn Oeſterreich ver

und es iſt nur zu wünſchen, daß er das faule Bürger und
Profeſſorentum, dieſe ſtagnierenden Elemente, etwas aufrüttele.“

„Ein Krieg iſt eine Abſcheulichkeit, eine Unſittlichkeit, eine
Roheit!“ rief Hans, und er ſprach dieſe ſeine Ueberzeugung
mit auflodernder Heftigkeit aus, die gegen ſeine ruhige, ſanfte
Weiſe ſtark kontraſtierte.

Ewald fuhr auf, auch er hatte ein heftiges Wort auf den
Lippen, aber er beſann ſich eines Beſſeren. „Jch rate Dir,
ſolche Geſinnungen nicht laut werden zu laſſen,“ ſagte er dann
mit einem Ton der Ueberlegenheit, der zugleich etwas Ver-
ächtliches hatte. „Sie würden Dich nicht nur als Offizier
kompromittieren, ſondern auch von Deiner geringen poli
tiſchen Begabung Zeugnis geben. Ein Krieg iſt eben eine
politiſche Notwendigkeit.“

Nachdem er dieſen gewichtigen Ausſpruch gethan, der, wie
er meinte, Hans niederſchmetternd erſcheinen mußte, drehte er
ſich geſchmeidig auf dem Abſatz um und wandte dem Bruder
den Rücken zu. Jetzt brachte der Diener den Rock und die
Handſchuhe des Herrn Leutnants, welcher dieſer jedoch ſogleich
in den Sack ſteckte. Nachdem er ſich noch die Stiefel hatte
überbürſten laſſen und ſich mit der Hand einigermaßen das
Haar zurecht geſtrichen, verließen die Brüder das Haus und
beſtiegen den Wagen. Es war die höchſte Zeit, wenn ſie noch
zum Zug zurecht kommen wollten, mit dem ihre Tante,
Gräfin Brandis, hier eintreffen ſollte. Hans hatte im Koupé
Platz genommen, während Ewald ſich auf den Vock ge
ſchwungen. Er entnahm Zügel und Peitſche den Händen des
Dieners, der, die Arme über der Bruſt kreuzend, neben ihm
ſitzen blieb. Der Herr Oberleutnant ließ die Pferde noch
einige graziöſe Kourbetten machen, und brachte ſie hierauf in
einen leichten Trab. Man fuhr durch die ſchöne Allee, und
dann ein gutes Stück die Landſtraße entlang. Jetzt kamen
ſie in die Stadt; das abſcheuliche Pflaſter entlockte Ewald
einen Fluch, er trieb die Pferde ſchärfer an. Der Wagen

raſſelte über den Platz. Als ſie beim Hauſe des Herrn
Bürgermeiſters vorüber kamen, ſtürzte Frau Säuerling an
das Schaufenſter ihres Ladens, aber auch im erſten Stock
wurden zwei Fenſter raſch geöffnet und an jedem zeigte ſich
ein Frauenkopf, der, ſich weit herausbeugend, ihnen nachſah.
Einige Minuten ſpäter waren ſie am Bahnhof. Der Wiener
Zug war noch micht angekommen, er hatte eine Verſpätung,
die jungen Männer ſprangen vom Wagen und begaben ſich
auf den Perron.

Ewald zündete ſich eine Zigarre an, dann ſchlenderten ſie
langſam auf und nieder.

„Haſt Du ſie beme.kt?“ fragte der Aeltere, indem er vie
Augen zuſammenkniff und hierauf den Mund rundend, kleine
Wölkchen daraus hervorſtieß.

„Natürlich, ich ſah zurück und grüßte ebenfalls.“
„Die Alte und die Junge, beide ſahen uns nach, ich glaubte,

ſie würden herabftürzen.“
„Jch dachte gleich, als ich das Fenſter klirren hörte, daß

die Frau Hauptmann ſein müſſe. Weißt Du, Ewald, ich
bin Papas wegen ſehr froh, daß er hier einen alten Kame
raden findet, das iſt ein glücklicher Zufall.“

Ewald lachte. „Dieſer glückliche Zufall ſieht einem gut
kombinierten Plan ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern.“ Hans
ſah betroffen und fragend auf. Ewald fuhr fort: „Hauptmann
Tiefenbach hat höchſt wahrſcheinlich die Jagden und die
häufigen Einladungen in unſerm Hauſe in kluge Berechnung
gezogen, als er den ſo plötzlichen Entſchluß faßte, zugleich
mit Papa der Penſionopolis Graz den Rücken zu kehren und
in dieſes Neſt zu überſiedeln. Mein Gott, für einen Hunger-
leider, der nur von ſeiner lumpigen Penſion lebt, iſt ein ge
ſchenktes Mittageſſen eine wahre Wohlthat überdies hat dieſer
Menſch eine hübſche Tochter, wirklich, ein ganz reizendes
Mädchen, das mir ſchon in Graz manch ſchwärmeriſchen Blick
zugeworfen hat. Die Kleine iſt bis über die Ohren in mich



tötet. Daß dies der Fall iſt, merken wir in Deutſchland
nicht ſo leicht, weil durch allerlei Behörden den ehemäligen
Unteroffizieren und Offizieren beſondere Vergünſtigungen ge
währt werden, die an ſich ungerecht ſind und von den bürger
lichen Mitbewerbern auch als ungerecht empfunden werden.
T unſere Poſt, Telegraphie, Bahnverwaltung, Zoll und

teuerverwaltung c. iſt es ein großer Schoden, daß ſie die
ſchlecht vorgebildeten Bewerber aus dem Militär mitver
wenden und ernähren müſſen daß dies aber der Fall iſt,
liegt mit daran, daß im Militär der Geiſt der Selbſthilfe
verkümmert. Ganz wird ſich dieſer Uebelſtand kaum be
ſeitigen laſſen, aber daß er ſo klein wie möglich werde, darum
ſollte ſich die oberſte Heeresverwaltungetwas mehr Sorgen machen.
Jn England hat man dieſes ſtaatliche Verſorgungsſyſtem
nicht, und dort zeigt ſich auch deutlich der geringe Nutzen
der militäriſchen Erziehung für den wirtſchaftlichen Kampf
ums Daſein. Die ausgezeichnete Londoner Geſellſchaft für
organiſierte Wohlthätigkeit hat etwa vor einem Jahr eine
Kommiſſion niedergeſetzt, die ſich mit dem Problem der Ob
dachloſen in London beſchäftigen ſollte. Jetzt werden die Er

niſſe veröffentlich. Man fand, daß zu Anfang dieſes
hres etwa 2500 Obdachloſe in London vorhanden waren,

darunter war eine erſchreckliche Anzahl ehemaliger Soldaten
von längerer Diepſtzeit. Die Schätzungen ihrer Zahl durch
die verſchiedenen Aſylvorſteher und ſonſtigen Sachverſtändigen
ſchwanken ziemlich, aber die beſonnenen Berichterſtatter der
Kommiſſion, der unter anderen der vortreffliche Biſchof von
Bedford (Oſtlondon) angehörte, kommen doch zu dem Ergeb-
nis, daß dieſe alten Soldaten nicht weniger als ein Fünftel,
vermutlich aber ein Viertel aller Obdachloſen ausmacht. „Jm
Kampf ums Daſein iſt der Soldat ſchlecht ausgerüſtet. Er
iſt ſo ſehr daran gewöhnt, ſich auf Kommandos und Vor
ſchriſten zu verlaſſen, daß er ſich nicht zurechtfindet, wenn er
aus der Kaſerne in das Leben hineingeſtoßen wird. Das
Syſtem der „aufgeſchobenen Löhnung“ (alſo etwas Aehn-
liches wie unſere im letzten Jahre vielerörterten Unteroffizier
prämien) ſcheint das Uebel zu verſchlimmern. Nach zwölf-
jähriger Dienſtzeit erhält der Soldat bei ſeiner Entlaſſung
eine Summe, die manchmal 800 M. erreicht. Das erſcheint
ihm leider oft ein unerſchöpflicher Fonds und er lebt träge
dahin, bis alles verzehrt iſt. Unterdeſſen wird er in der
ungewohnten Ungebundenheit demoraliſiert und gewöhnt ſich
an das Leben ohne Arbeit. Viele der obdachlos gefundenen
alten Soldaten taugten ohne Zweifel ſchon nichts, als ſie
ſich für das Heer anwerben ließen, aber es iſt bemerkens-
wert, daß von 77 derſelben, mit denen ſich der Zweigverein
der Chariiy Organiſation im St. James-Bezirk 1889 näher
beſchäftigte, 36 das Prädikat „ſehr gut auf ihrem Ent
laſſungsſchein hatten. Jn ſchlagendem Gegenſatze zu den Er
fahrungen mit den alten Soldaten iſt die völlige Abweſen-
heit ehemaliger Seeleute unter den Londoner Obdachloſen.“

So weit die „Frkf. Ztg.“, deren Ausführungen wir nichts
hinzuzuſetzen haben. Bemerken wollen wir nwur, daß der
„mechaniſche Gehorſam“ noch mehr innerhalb als ſpäter
außerhalb der Kaſerne ſich in ungünſtiger Weiſe äußert,
und fraglich iſt es, ob bei dem herrſchenden Syſtem der
Soldat je mehr ſein wird, als ein Glied einer Maſchine.

Solitiſche Aeberſtcht.
Ein wunder Punkt im Volksſchulweſen. Die „Deutſche

Vierteljahrsſchrift für öffentliche Geſundheitspflege“ berichtet
über einen Vortrag, betreffend die Frage, ob hungrige und
ungenügend bekleidete Kinder erfolgreich unterrichtet werden
können, den Frau Beſant auf dem kürzlich in London ſtatt
e ſiebenten internationalen Kongreß für Hygieine und

emographie gehalten hat. Frau Beſant führte danach aus
„Jn England iſt der Volksſchulunterricht obligatoriſch

(zwangsweiſe) und ſeit einiger Zeit auch unentgeltlich. Der
ſelbe wird jedoch hinfällig, wenn ihn Kinder genießen, die
infolge ihres körperlichen Zuſtandes außer ſtande ſind, ſich
Kenntniſſe anzueignen.

„Halv verhungerte Schüler laſſen ſich nicht unterrichten.
Wenn man dieſelben nur ein oder zwei Jahre genügend
ernährt, ſo werden die Prüfungsreſultate dementſprechend
ausfallen. Nicht von Ueberbürdung ſollte man reden, ſon
dern von „Ueberſättigung“ der Kinder. Denn in den Fa
milien der Armen ſind dieſelben nur eine Maſchine, um Geld

zu gewinnen, und von den Pfennigen, welche ſie
betteln, ſtehlen oder verdienen, wird höchſtens ein
ihre Ernährung verwendet. Die Schule hat kein Recht,
Kind zu beſtr das nur deshalb nichts leiſtet, weil ſeine
Eltern ihre Pflicht gegen dasſelbe nicht erfüllen und ihm
nicht die nötige Nahrung und Kleidung gewähren können.

Allerdings, die Verarmung der Maſſen, die Unmöglichkeit,
ſich ſelbſt, geſchweige ihre Kinder genügend zu ernähren, ſie
find die Urſache, daß die vielgeprieſene Volksbildung, wie ſie
von den Staaten gewährt wird, ungenügend iſt und bleibt
für die Kinder der Armen. Man kann hungrige und un
genügend bekleidete Kinder nicht erfolgreich unterrichten, auch
nicht durch die beſten Lehrmethoden! Dieſe Thatſache hat
auch die Sozialdemokraten veranlaßt, die Speiſung der Schul
kinder zu fordern, und iſt dieſer Forderung die Mannheimer
Stadtverwaltung in anerkennenswerter Weiſe beigetreten und
läßt ſeit einigen Jahren warmes Frühſtück an die Kinder
unbemittelter Eltern in der Volksſchule verabreichen. Ein
voller Bauch ſtudiert nicht gern aber ein leerer kann
überhaupt nicht ſtudieren. Die durch Nahrungsmangel be
dingte Blutarmut macht auch das Gehirn blutleer und raubt
ihm ſo die Fähigkeit, ſeine Kraft zu entfalten. ß

Man ſieht, daß die Bildung allein den Hungernden nicht
frei machen kann, weil er nicht im ſtande iſt, ſich die wirk
lich zur Freiheit des Denkens führende Bildung anzueignen.

Der jetzige Notſtand macht auch die Frage, wie weit die
Stadtverwaltungen den Schülern der Volksſchule unentgelt
lich ein Frühſtück zu gewähren haben, zu einer dringenden.
In vielen Städten iſt allerdings nicht zu erwarten, daß fich
die Stadtväter mit dieſer Frage beſchäftigen, da ja die Ver
treter der Armen, die Sozialdemokraten, von vielen Stadt
vertretungen ausgeſchloſſen ſind. Vielleicht aber beſchäftigen
ſich die Lehrer und die Leiter der Volkeſchulen mit dieſer
Frage und ſorgen dafür, daß ſie den ſtädtiſchen Behörden
vorgelegt wird.

Wie ſehr in den Jahren 1890 und 1891 der Wohlſtand
im Rückgang begriffen war und iſt, zeigt ein Vergleich der
Ein und Rückzahlungen in der ſtädtiſchen Sparkaſſe Ber
lins, alſo immerhin eines in ſeinen Erwerbsverhältniſſen
ſehr begünſtigten Platzes, im zweiten Quartale der Jahre
1889, 1890 und 1891. Während 1889 der Ueberſchuß der
Einzahlungen noch 1 048 000 M. betrug, iſt er 1890 auf
392 000 M., 1891 auf 40 000 M. herabgegangen. Und
das bei fortwährend ſteigender Bevölkerung! Jn einem
Leiter über das Sparkaſſenweſen Sachſens konnten wir vor
nicht langer Zeit zeigen, daß in Leipzig in dem zweiten Halb
jahre des letzten Rechnungsjahres die Rückzahlungen die Ein
zahlungen um eine Bedeutendes überſtiegen.

Unſeren Agrariern ins Stammbuch. „Jch bin ein
blutarmer Arbeiter, verheiratet und habe zwei kleine Kinder;
ich war zur Landwehr- Uebung in Kottbus eingezogen und
habe dadurch meine Stellung verloren. Dann war ich
wochenlang krank und konnte infolgedeſſen nicht das Geringſte
verdienen, und nun bekomme ich keine Arbeit, weil das Ge-ſchäſt zu ſche geht. Es iſt auch gar keine Ausſicht vor

handen, eine Stelle zu bekommen nun bin ich in Schulden
geraten, Weihnachten uno die fällige Neujahrsmiete ſteht vor
der Thür, meine Kinder haben nichts zum Anziehen und ich
habe auch nichts an den Füßen, was ſoll ich machen, ich
habe niemanden, der mir beiſteht.“ Dieſe Worte ſind dem
Briefe eines Arbeiters entnommen, deſſen Frau, um für die
armen, kränklichen Kinder die Möglichkeit einer warmen Stube
zu ſchaffen und ihnen eine Suppe zu kochen, einen Tragkorb
voll trockener Stangen abgebrochen hatte und dabei vom
Förſter erwiſcht wurde. Den Wert des entwendeten Holzes
giebt die Anklage auf 10 Pf. ſage und ſchreibe zehn Pfennige
an, und dafür ſoll nun die bedauernswerte Mutter eine Mark
Strafe bezahlen oder im Unvermögensfalle einen Tag ins
Gefängnis wandern. Der durch den Holz,diebſtahl“ Ge
ſchädigte iſt der Standesherr Graf v. Brühl. Das Geſetz
aber, auf Grund deſſen die Behörden derartige Erkenntniſſe
fällen müſſen, iſt das famoſe Forſtdiebſtahls- Geſetz vom
15. April 1878, durch welches der letzte Reſt des altgerma-
niſchen Rechtes des Volkes an den deutſchen Wald zu gunſten
der Latifundienbeſitzer und Erwerbsgenoſſen der Grafen Mir-
bach und Kanitz konfisziert wurde.

S
ein

des geweſenen Kanzlers Bismarck bis zu
werden, wie es eben geſchah, um Maßn
Volkstradition ſo ſchnurſtracks] entgegenlaufen, wie die Be
ſtimmungen des vom 15. April 1878 überhaupt
möglich zu machen. Es wäre höchſte Zeit, daß dieſem Ueber
mute endlich ein Ziel geſteckt und den
macht würde, da
nicht nur auf dem Papiere abgeſchafft ſind.

Der badiſche Landtagsabgeordnete Gſell, Rektor der
landwirtſchaftlichen Anſtalt zu Hochburg, hat, wie ſchon kurz
mitgeteilt, ſein Mandat für den Landtag niedergelegt. Der

ſelbe iſt des Eittlichkeitsverbrechens angeklagt. Laut der
„Frankf. Zig.“ war auf Grund von Mitteilungen der Staats
anwaltſchaft für Montag eine Sitzung der Zweiten Kammer
in Ausſicht genommen, um die Jmmunität dieſes Abgeord
neten aufzuheben und ſo die Verhaftung desſelben zu ermög
lichen. Durch Niederlegung des Mandats iſt er dem zuvor
gekommen. Ein eigentümliches Zuſammentreffen darf es genannt

werden, daß Gſell. der den Wahlbezirk Waldkirch vertrat,
der Nachfolger eines Mannes war, des ehemaligen Abgeord
neten Bierbrauer Jörger, der aus ihm dringend notwendig
erſchienenen Gründen ſowohl ſein Mandat wie ſeine ſonſtigen
Ehrenſtellen in Kreis und Gemeinde niederlegte. Gſell gehörte
wie ſein Vorgänger der nationalliberalen Partei an. Die
Angelegenheit hat in Abgeordnetenkreiſen ein peinliches Auf
ſehen erregt. Der Beſchuldigte ſoll infolge ſeiner Verbrechen
das Objekt verſchiedener Erpreſſungen geworden ſein. Ein
ähnlicher Fall iſt übrigens kürzlich in Sachſen vorgekommen,
wo, wenn wir nicht irren der Landtagsabgeordnete Bartholo
mäus wegen gemeiner Verbrecher ſein Mandat niederlegen
mußte, deſſen Vorgänger aber war in der gleichen unan
genehmen Situation geweſen.

Der geiſtliche Stand in neuer Beleuchtung. Der
Pfarrer Martin Rabe von Schönbach in der Oberlauſitz be
ſchäftigt ſich in einem Büchlein: „Unſere Landgemeinde und
das Gemeindeideal“ mit einigen ſchweren Anklagen gegen
ſeinen Stand. Er ſchreibt:

„Die ſchlimmſte ſehe ich in der Thatſache, daß wir von
Millionen unſeres Volkes heute als Klaſſenpaſtoren angeſehen
und abgelehnt werden. Wohlverſtanden, nicht daß ſie unſere
Lehre ſchelten, iſt das Bedenkliche, ſondern daß ſie kein Ver
trauen zu unſerer Perſon haben um unſerer ſozialen Hal-
tung willen. Vielleicht büßen hier die Vielen die Schuld
Weniger, vielleicht leiden die Wenigen unſchuldig mit den
Vielen, ich weiß es nicht. Thatſache iſt, daß es Pfarr
häufer giebt, die wie ein verwunſchenes Schloß unnahbar
mitten drin ſtehen in der Gemeinde, daß es Geiſtliche giebt,
die ſelber oder doch ihre Familienglieder im Verkehr die
böſeſten Klaſſerunterſchiede machen.“

Es ſei „menſchlich genug, daß die Paſtoren ſich zu den
Gebildeten und Wohlhabenden halten, zu denen ſie durch
Bildung und Einkommen einmal gehören und von denen ſie
oſt auch abhängig ſind, aber doch müſſen ſie ſich mit aller
Kraſt aus dieſer menſchlichen Schwäche herausreißen und
den Satz, daß die Glieder einer chriſtlichen Gemeinde Brüder
ſind, dadurch vorleben, daß ſie die Aermſten und Niedrigſten
wie Brüder behandeln.“

Der Verfaſſer meint dann: „Die naive Kirchlichkeit auf
dem Lande ſtirbt ab, ſie iſt unrettbar verloren. Doch
könne „eine Kirchlichkeit anderer Art“ entſtehen, ein „brüder
lich-chriſtliches Gemeindeleben.“ Das glaube, wer kann!

Noch ſchärfer als in irgend einem der voraufgegangenen
Monate dieſes Jahres tritt der außerordentlich hohe
Preisſtand der notwendigſten Lebensmittel in der
Preisſtatiſtik für den Monat November hervor, welche
jetzt für den preußiſchen Staat veröffentlicht iſt. Eine Ver
gleichung der Novemberpreiſe ſeit dem Jahre 1876, d. h.
dem Jahre, ſeit welchem die preußiſche Preisſtatiſtik auf
W Grundlage beruht, liefert nämlich folgendes Er
gebnis:

verliebt, und da haben die erfahrenen Eltern, welche wußten,
daß ich hier meinen Urlaub zubringe, auf die mich hier un
fehlbar erfaſſende ländliche Langeweile ſpekuliert, und auch
auf die ländliche Vertraulichkeit, die ſich hier zwiſchen mir
und ihr entwickeln würde, und ſie hofften, die hübſchen, un
ſchuldigen Augen ihres Neſthäkchens ſollten das übrige thun,
um damit den Oberleutnant Baron Wachtler zu ködern. Nicht
übel, aber ſehr durchſichtig, was meinſt Du

Hans war rot geworden. „Jch meine,“ antwortete er, und
er bemühte ſich dabei, ſeine etwas zitternde Stimme zu be
feſtigen. „Jch meine, Fräulein Valerie iſt ſo ſchön und ſitt
ſam, daß ſie es nicht nötig hat, ſich einen Gatten durch der
gleichen unwürdige Mittel zu erobern.“

„Ah, Du kennſt ſie alſo Seht doch den Duckmäuſer! Und
davon ſagte er mir kein Sterbenswort.“

„Jch verſichere Dich,“ erwiderte Hans raſch und faſt ängſt-
lich beteuernd, „daß ich ſie nur zweimal ganz flüchtig ge
ſehen, aber nie geſprochen habe.“

„Und darüber erröteſt Du wie ein Schulmädchen, dem
man unter den Hut ſieht? Du biſt köſtlich, aber ich bekomme
immer größeren Reſpekt vor Papa Tiefenbachs Kombinations
talent: iſt's der eine nicht, ſo wird's der andere ſein. Haha!
Du ſollſt ſehen, ich bin ein guter Kerl, ich verzichte darauf,
Dir hier eine gefährliche Konkurrenz zu machen; ich trete ſie
Dir gleich in vorhinein ab. All' dieſe Liebeleien und Ko
ketterien intereſſieren mich nicht mehr, ich will jetzt Karrière

Das Zeichen mit der Glocke ertönte und einige Sekunden
ſpäter fuhr der Zug ein. Da die Sräfin erſte Klaſſe fuhr,
ſo hatten ihre Neffen ſie ſogleich bemerkt. Ewald war der
erſte, der ihr entgegeneilte, ſie begrüßte und ihr beim Aus

igen aus dem Wagen behilflich war. Hans blieb es vor
ten, die Ausfrachtung der Zofe, Frau Thereſe und einer

Unmaſſe Gepäcksſtücke zu überwachen. Jndes geleitete Ewald

die Tante in den Wagen. Die Familien hatten ſich in den letzten
Jahren nur ſelten und flüchtig geſehen, da die Gräfin ihren
bleibenden Aufenthalt in Wien hatte. Ewald ſchien entzückt,
ſie wiederzuſehen. Er fand ſie ſchön und jugendlich ausſehend,
und war noch in zarter Sorge um ſie bemüht, als ſie ſchon
im Wagen Platz genommen hatte. Tante Bertha ſah mit
Wohlgefallen auf den hübſchen Neffen, dem die Uniform wie
angegoſſen ſaß und der ſich ſo gewinnend und liebenswürdig
zu geben wußte. Sie mußte über den Kontraſt lächeln, als
jetzt Hans herangeſchritten kam, plump und ſcywerfällig, in
einem Zivilanzuge, der viel zu kommod war, um elegant zu
ſein, und zum Ueberfluß mit ihrem Reiſeplaid und einer
Handtaſche beladen. Er war wohl ein herzensguter Menſch,
dieſer Hans, aber dem zierlichen, ariſtokratiſchen Bruder gegen
über ſah er wie ein Hausknecht aus. Tante Bertha hatte
viel zu viel Schönheitsſinn, als daß nicht der Hauptanteil
ihrer Neigung ſogleich dem erſteren zugefallen wäre. Nichts
bezaubert ein Weiberherz ſo ſchnell als Grazie.

Bald hatte man die Villa erreicht, die Gräfin verfärbte
ſich, als ſie ihrer anſichtig geworden, und als jetzt die Haus
thür ſich öffnete und ſie im Begriff war, einzutreten, durch-
fuhr es ſie wie ein Zittern, und ſie mußte ſich ſchwer auf
Ewalds Arm ſtützen. Jm Wohnzimmer angekommen, brach
ſie in Schluchzen aus. Jhre Neffen ſuchten ſie zu beruhigen,
zu tröſten; ſie begriffen es wohl, daß die Erinnerung an den
dahingeſchiedenen Vater in dieſem Augenblick ſie überwältigte.
Sie wollten ihr Zeit laſſen, ſich zu faſſen. Sie empfahlen
ſich, verſprachen jedoch, um fünf Uhr wiederzukommen, um
mit der Tante zu dinieren. Sie gingen.

Die Gräfin war allein. Sie hatte ſich in ein Sopha ge
worfen und ihr Geſicht in die ſeidenen Kiſſen vergraben; ſo
blieb ſie lange, völlig unbeweglich, nur hie und da ſchien ein
krampfhaftes Schluchzen ihre Bruſt zu heben. Sie erhob ſich
endlich langſam, zögernd, und warf einen langen, ängſilichen

Tone

Blick um ſich. Es war alles wie vor fünfzehn Jahren, als
ſie das letztemal hier geweſen, nicht ein Möbel war verrückt
worden. Sie trat von dem Zimmer auf die Terraſſe. Da
lag der See, tiefgrün, ruhig, ſpiegelglatt, an ſeinen Ufern
ſchien ihr nichts verändert. ſchön, prangend im
erſten Frühlingsgrün, war die Landſchaft vor ihr ausgebreitet.
Sie empfand kaum dieſen Zauber, ihre Augen ſtarrten nach
der Ferne unwillkürlich hob ſie den Arm und ihr Zeige-
finger deutete nach der weſtlichen Richtung des Thales. „Dort,
dort!“ entfuhr es wie ein Seufzer ihren Lippen. „Jch muß
hin, ich muß ſie ſehen,“ ſagte ſie nach einer Weile laut und
mit ziemlicher Entſchiedenheit, und dann wieder nur in Ge
danken zu ſich ſprechend: „Was geſchehen muß, muß gleich
geſchehen, ehe mein Schwager, ehe meine Schweſter hier ein
treffen heute muß es ſein, noch ehe Ewald wiedergekommen.
Sie trat mit raſchem Entſchluſſe in das Zimmer zurück und
klingelte. Jhre Kammerfrau trat ein. „Thereſe,“ ſagte die
Gräfin, „gehen Sie zur Poſt, laſſen Sie mir dort einen

Wagen einſpannen, ich will eine kurze Spazierfahrt
machen.“
Thereſe machte eine ſtumme aber verſtändnisvolle Geberde,

ſie ſchien es wohl zu verſtehen, daß dies eilig ſei, und ſie
entfernte ſich ſogleich, um den Befehl ihrer Gebieterin in Aus
führung zu bringen. Sie hatte kaum das Zimmer verlaſſen,
als die Gräfin nach der Thür ſtürzte, um dieſelbe ab
zuſchließen, dann näherte ſie ſich dem Schreibtiſch, einem
maſſiven Möbel, das nahe dem Fenſter ſtand; ſie zog einen
kleinen Schlüſſel aus dem Etui, das ſie in dem Oberkleid

trug, und öffnete damit das große Mittelfach des
iſches.

(Fortſegung folgt.)
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Die Kommissionm.
Durchſchnittspreiſe im Monat November pro Tonne

(100 Kg.) in Mark:
Weizen Kartoffeln

1876 218 50,51877 220 159 581878 181 135 53
1879 218 171 631880 215 214 561881 231 195 43,51882 1381 142 56,5
1883 186 155 45,5
1884 157 143 471885 155 139 38
1886 156 132 39,51887 158 119 41
1888 186 159 591889 185 168 421890 189 174 56,5
1891 234 237 78Der Weizenpreis betrug darnach im Durchſchnitt der fünf

zehn Jahre von 1876 1890 189 M. pro Tonne der No
vemberpreis dieſes Jahres ſtellt ſich demnach um 45 M.
höher. Der durchſchnittliche Roggenpreis war in demſelben
S nur 160 M. pro Tonne, ſo daß der diesjährige

vember Preis um 77 M. über dem fünfzehnjährigen
Durchſchnittspreis ſteht ſelbſt bei vollſtändigem Fortfall des
Roggenzolls von 50 M. würde ſich dennoch in dieſem Jahre
noch immer eine Preisſteigerung um 27 M. ergeben. Der
Durchſchnittspreis der Kartoffeln betrug von 1876 bis 1890
rund 50 M. pro Tonne; hier liegt alſo eine Preisſteigerung
um 28 M. oder um 56 Proz. vor.

Roggen
186

ur Kennzeichnung der herrſchenden Notlage im Ge
ſchäftsleben wird der „Volksztg.“ geſchrieben: „Ein Ver
kaufsgeſchäft in der Leipzigerſtraße, der eigentlichen City von
Berlin, hatte in den beiden erſten Dezemberwochen des Vor
jahres eine tägliche Löſung von nicht unter 145 und nicht
über 190 M., in dieſem Jahre Tage mit 6,20, 25, 33 M.
und nicht über 95 M. Und weiter: Zwei Barbiergeſchäfte
in der Friedrichſtadt, alſo der beſten Geſchäftsgegend, denen
jeder reguläre Sonntag nicht unter 20 und nicht über 26 M.
Tageseinnahme bringt, hatten an den beiden letzten Sonn
tagen 4.90, 5.20 M., bezw. 9.10 urd 8.90 M. Und weiter:
Ein Kaffeegeſchäft in der Friedrichſtadt, deſſen tägliche Gäſte
fär Kaffee, Thee, Schokolade, Milch u. ſ. w. HandwerksGe
ſellen, Hausdiener, Droſchkenkutſcher u. ſ. w. ſind, und deſſen
Inhaber nur 2400 M. Jahresmiete zu zahlen hat, iſt in
ſeiner täglichen Einnahme um rund 45 Proz. herunterge
gangen, obgleich es ſich hier doch nur um Bedürfniſſe des
täglichen Lebens und zwar um ſolche von den billigſten
Preiſen handelt. Und weiter zwei Tiſchlermeiſter, von
welchen der eine 18, der andere 11 Geſellen beſchäftigt, und
welche nur gute, ſogenannte beſtellte Arbeit liefern, ſind ſchon
ſeit Monaten ohne jede größere Beſtellung und laſſen in Er
wartung beſſerer Zeiten auf Vorrat arbeiten. Kommen dieſe
beſſeren Zeilen aber nicht bald, dann ſind ihre Exiſtenzen
ebenſo gefährdet, wie die von tauſenden anderer ſelbſtändiger
Handwerker und Geſchäftsinhaber, welche ſchon heute kämpfen,
wie ein Ertrinkender im Waſſer um den Strohhalm. Und
dieſe Verhältniſſe ſind nicht Berliner Alleingut. Wenn man
die Kanonen-, Panzerplatten, Torpedo und Gewehrfabri
kanten ausſchließt und ihnen vielleicht die Patronenhülſen
fabrikanten zurechnet, dann wird der Weihnachtsmann überall
im ganzen Lande dieſelbe Miſere finden. Trotzdem wird
natürlich luſtig weiter gerüſtet werden und unſere Agrarier
ſchreien Wehe, bis auch hier ſich die Wahrheit des Sprich
worts erfüllt: „Der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis
er bricht.“

Oeſterreich macht den Anſpruch, unter die modernenW a t zu werden, mit Verfaſſung und Geſetzen aus
gerüſtet zu ſein, die den Bürgern durch feierliche Eide garan
tiert ſind. Wie es in der Praxis damit ausſieht, haben
wir ſchon oft genug bewundern können und auch heute wollen
wir nach der „Wiener Arb.-Ztg.“ einige idylliſche Bilder
davon zum Beſten geben die ſich in Böhmen abgeſpielt

m. t ewur Bil d. Die ſozialiſtiſche „Omladiva berief für
den 8. November eine Verſammlung auf Grund des 8 2
nach Zuzna ein. Dem Geſetze wurde in allen Punkten ent
ſprochen, die Anweſenden waren alle it Einladungskarten
verſehen und die Verſammlung ſchien einen günſtigen Verlauf
zu nehmen. Plötzlich erſchien ein Polizeikommiſſar und löſte

ohne alle Umſchweife die Verſammlung auf. Den proteſtieren
den Einberufern, die ſich in ihrer Einfalt auf das Geſetz be
riefen, antwortete er kurz: „Jhr habt Euer Geſetz, ich habe
meine Jnſtruktion“

Ein anderes Bild. Die Königgrätzer Arbeiter hatten
für den 29. November eine Volksverſammlung einberufen, in
der über das allgemeine Wahlrecht und die ſonſtigen poli
tiſchen Rechte (7) geſprochen werden ſollte. Die Verſammlung
wurde zehn Tage vorher angezeigt, bis zum Tage der Ein
berufung war kein Verbot erſchienen und die Einberufer er
gaben ſich ſchon den kühnſten Hoffnungen. Die guten Leute
in Königgrätz haben nämlich ein unerſchütterliches Vertrauen
in unſere verbürgten politiſchen Rechte. Die Arbeiter fanden
ſich ein zu Hunderten, ſogar aus dem entlegenen Königinhof.
Auf 9 Uhr war die Verſammlung angeſagt, um halb zehn
Uhr ſchritt man zur Eröffnung. Da im letzten Momente
erſcheint ein Gendarm, eine brennende Zigarre im Munde,
und ſchickt ſich an, das Verbot zu verleſen. Die Einberufer
verlangen die Einhändigung des Schriftſtückes und nachdem
dies der Gendarm verweigert, erklären ſie, die Verſammlung
zu eröffnen. Der Gendarm läuft darauf fort und nach
einiger Zeit erſcheint ein Polizeimann und überbringt das
ſchriftliche Verbot. Den braven Königgrätzern blieb nichts
anderes übrig, als eine S 2- Verſammlung ſofort an Ort und
Stelle zu veranſtalten, in welcher ſie endlich ihre Angelegen-
heiten ungeſchoren beſprechen konnten.

Drittes Bild. Vor einigen Tagen erſchien der Polizei
Jnſpektor Ludwig in Prag in der Wohnung eines Genoſſen,
verhaftete ohne alle Umſtände deſſen Frau und führte ſie zur
Polizei. Dort hielt man ſie bis zum Abend in Haft. End-
lich wurde ſie vorgerufen und mit dem Bemerken: ſie müſſe
bis zum 1. Dezember getraut ſein, widrigenfalls man ſie per
Schub nach Hauſe ſchicken werde“, in Freiheit geſetzt.

Wir wollen dieſen Schilderungen kein Wort hinzuſetzen;
jedes Wort könnte nur abſchwächend wirken.

Die aufſtändiſchen Bewegungen in Brafilien beginnen
ſich über die verſchiedenſten Provinzen zu erſtrecken. Außer
Rio Janeiro ſelbſt war Para, dann Rio Grande do Sul
im Aufruhr, und jetzt wird ein ſolcher aus Espiritu Santo
gemeldet. Jn Espiritu Santo ſei eine Revolution ausge
brochen, der Vize Gouverneur ſei abgeſetzt worden; ebenſo
gebe die Lage in Bahia zu Beunruhigungen Veranlaſſung,
denn die oberſte Gewalt gehe häufig von dem einen auf den
anderen Offizier über, gegen die ſich die Zivilbeamten oft
auflehnten. Der Kongreß ſei ohne Zuwiſchenfall eröffnet
worden. Die Aufſtändiſchen in der Provinz Espiritu Santo
hätten unter Führung des Generals Saraiva die Hauptſtadt
Santa Viktoria eingeſchloſſen. Von Yagneron ſeien Bundes
truppen zum Erſatze Santa Viktorias abgeſandt worden.
Aus Rio Grande wird gemeldet, daß es zwiſchen den
Bundestruppen und der Nationaigarde am 20. Dezember zu
einem Scharmützel gekommen iſt. Nähere Nachrichten fehlen,
die telegraphiſche Verbindung iſt unterbrochen.

Brüſſel, 21. Dezember. Bei den geſtrigen Wahlen der
Arbeitervertreter für das hieſige Gewerbegericht ſiegte
die ſozialiſtiſche Liſte mit einer Mehrheit von 700 Stimmen;
von 1764 Wählern waren nicht weniger als 1639 erſchienen.

Das nennt man eine Wahlbeteiligung!

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 21. Dezember. (3. Strafkammer.) Vorſätz-

liche Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeugs, eines
Meſſers, hatte der 19jährige Schloſſergeſelle Otto Baum
bach hier verübt, als er am 19. Oktober d. J. mit dem
17 jährigen Schloſſerlehrling Johannes Strube vormittags
11 Uhr angetrunken in der Hagenſtraße Unfug treibend,
anderen Leuten läſtig gefallen war. Strube, der die Siechen
häusler Kloſtermann und Dietze ohne Anlaß mit Fauſt-
ſchlägen bearbeitet hatte, wurde zu 1 Monat Gefängnis,
Baumbach, der Kloſtermann mit einem Meſſer einen 10
Zentimeter langen und 1-—3 Zentimeter tiefen Schnitt in
den Hals beigebracht, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt unter
Berückfichtigung ſeiner großen Roheir und ſeiner Frechheit,
daß er bei der Zeugenvernehmung gelacht hatte. Der
19 jährige Schreiber Hermann Paul Oswald wurde wegen
ſchweren Diebſtahls zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.
Derſelbe hatte am 1. Oktober d. J. von den ihm von ſeinem
Chef, dem Büreauvorſteher Rohr, anvertrauten Geldern 86
Mark und 20 M. für ſich verwendet und dann zur Deckung
des Defizits ein Behältnis erbrochen, woraus er 20 M.
entwendete. Er war geſtändig.

ch
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Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 19. d. M. fand im „Schloß

Babelsberg“ die regelmäßige Mitglieder Verſammlung der
Fabrik und anderer Arbeiter ſtatt. Zum 1. Punkt der
Tagesordnung wird von verſchiedenen Seiten der Wunſch ge
äußert, daß die Namen der Perſonen, welche in Zukunft ein
Amt bekleiden ſollten, nicht mehr öffentlich bekannt gemacht
werden. Es wurde hierauf der Beſchluß gefaßt, daß es ſo
bleiben ſollte, wie bisher. Es braucht niemand ſeinen Namen
zu verheimlichen. Zum 2. Punkt wurde der Antrag ein
ſtimmig angenommen, wonach ſich die Mitglieder dem Boykott
anſchließen und fich verpflichten, kein hiefiges Bier zu trinken
bis der Ring aufgelöſt iſt. Dann giebt das Ver
komitee bekannt, daß die Weihnachtsbeſcherung am 3. Feier
53 der nachmittags 4 Uhr an im „Schloß Babelsberg“

at

Rah und Fern.
Freiburg i. Br. Jn einer hieſigen Wirtſchaſt bekamen

dieſer Tage drei Studenten einen Skandal und wurden
an die friſche Luft beſördert. Dem einen wurde vom Wirt
als Pfand für Deckung des angerichteten Schadens der Hut
zurückbehalten. Nach einiger Zeit erſchienen die Studenten
wieder mit zwei Schutzleuten und einem ihnen b
jungen Leutnant. Während nun die Schutzleute in ruhiger
Weiſe auf Grund der Zeugenausſagen ihre Notizen machten,
ſtellte ſich der Offizier vor und erklärte er ſei als „Un
parteiiſcher“ in dieſer Angelegenheit mitgekommen, warf

Gäſten wie halten“ an den
opf und gerierte ſi aupt in höchſt un li

Weiſe. Als man ſich dies verbat, griff derſelbe
Säbel. Sofort erhoben ſich aber die Gäſte, ſtürzten auf ihn zu,
entriſſen ihm den Säbel, und gaben ihm ihr Mißfallen in ſehr
fühlbarer Zeiſe zu erkennen. Nachdem man dem den
Säbel kaum zurückgegeben hatte, fing derſelbe den Streit noch
einmal an, und wollte wieder „blank ziehen“, ſo daß die Schutz
leute ſeine Arme feſthalten und ihn mit Gewalt zurückd
mußten. Was hatte, ſo fragt man ſich, dieſer Leutnant
in einer Wirtſchaft, in welcher noch dazu nie Offiziere ver
kehren, in einen Streit zu miſchen, der ihn garnichts angiund dabei ohne allen Grund von ſeiner Waffe Gcbrnt

zu machen? („Frkf. Ztg.“)Breslau. Jn einer Beleidigungsklage des Schloſſers
Frenzel gegen den Redakteur der (ſozialdemokratiſchen) Volks
wacht“ iſt derſelbe mit einer Strafe von 30 M. belegt, weil
er in beleidigender Weiſe die Thatſache beſprochen hat, daß
der Meiſter ſechs Lehrlinge und keinen Geſellen habe. Die
Thatſache bleibt aber beſtehen der Schloſſermeiſter hat keinen
Geſellen und ſechs Lehrlinge. Der Staatsanwalt führt nun
aus: „Die Behauptung, daß es dem Schloſſermeiſter Frenzel
Nebenſache ſei, daß ſeine Lehrlinge etwas lernen, ſei hin
fällig. Gerade dadurch, daß er keine Geſellen beſchäftige, ſei
den Lehrlingen die beſte Gelegenheit geboten worden, etwas
zu lernen.“ Das iſt ſogar der „KreuzZeitung“ zu bunt,
denn ſie fügt hinzu: „Das ſozialdemokratiſche Blatt hätte
unterlaſſen ſollen, den Schloſſermeiſter zu beleidigen, aber in
der Sache müſſen wir der „Volkswacht“ ebenſo entſchieden
beipflichten, als dem Staatsanwalt entgegentreten. Wenn der
Staatsanwalt das wirklich geſagt hat, dann glauben wir
nicht, eine ſolche Aeußerung noch kritiſieren zu müſſen, die
ſich ſelbſt aufs ſchärfſte verurteilt. Solche Handwerksſtätten,
wo keine Seſellen, ſondern nur Lehrlinge beſchäftigt werden,
ſind einfach Sozialiſtenzüchtereien. Dieſer Gebrauch greift ja
viel um ſich. Haben die Lehrlinge ihre Lehrzeit beendet, ſo
liegen ſie auf dem Pflaſter, die Geſellenſtellungen ſind knapp
und ſchließlich bleibt den meiſten nur übrig Fabrikarbeiter
zu werden. Um das zu erreichen, hätten ſie aber keine Lehr
zeit nötig gehabt, ſondern gleich Geld verdienen können.“
Der „Kreuz-Zeitung“ kommt dieſe Erkenntnis leider etwas
zu ſpät, ſie hätte ſie beſſer verwerten können, als ſie ſeiner
zeit ſo warm für den „Befähigungsnachweis“ eintrat.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Aus Querfurt den 20. Dezember wird uns geſchrieben:
Der Arbeiterverein beſchloß in der Verſammlung, ſich mit

den halleſchen Genoſſen ſolidariſch zu erklären, ſo lange keine
halleſchen Biere zu trinken, bis den Genoſſen die Säle zur

Verfügung ſtehen. Otto Fries.
Fr. Sie ſchreiben, daß Herr Roskoden, miedBauerſches Bier e Wir r

nehmen. Die Kommiſſion.
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Handſchuhe c Fullhandſhahe n. Iebenthai
S 3083.

Pelzwaren-Geschäft
Fripzigerſtr. 15, im Wehrſchen Renban,

wird zu jedem annehmbaren Preiſe voll
ſtändig ausverkauft,

da der Laden hin zum k. Januar 1892 geräumt ſein muß.

Leipzigerſtraße 15.

32
Reeller Ausverkauf

wegen Aufgabe des Geſchäfts.
Beim Einkauf von Welhnacehitispräsenten rate ich jeder

Familie die günſtige Gelegenheit, billig zu kaufen, nicht zu verſäumen.

e Kleiderstoffegebe ich zu noch nie dageweſenen Preiſen ab. Ebenſo
Bettzenugx, Inliett, Bettleinen, Barehenttüöceher.

2
S

O
O
O

Rareventhemden, BRBarchentröeke, Bettdeeken,
steppdeeken, Reisedeehkhen, Tisehdeeken,

n Jnxdwesten, n enOtto Paege, l
Geiſtſtraße 52

Stute

Meyerstein
Halle a S,

Ecke Harfüßerſtr. Gr. Steinſtr. 8.

Zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen empfehlen:

f. Herren Winterpaletots

Herren Anzüge,
Shlafröte, Kaiſermäntel,

Joppen, Schuwalofs,

Hoſen in Wollev. 5M.an,

KnabenAnzüge undAue
Arbeitergarderobe n

zu billigſten Preiſen und
größter Auswahl.

Spezialitate
Echt Hamburger Lederhoſen mit Leder

taſchen und Iederbeſatz

à 4.50 20k.
Streng feste Preise, Reelle Bedienung.

voelleſche KonkurrenzGeſellſcha

r«—T7- J J J S 22 Rr e Wir oherAnsverkant n Schmuecksachen
maſſtven Gold und Silberſachen,

Granaten-, Korallenwaren, billigen Schmuckſachen u. ſ. w. u. ſ. w.
in großartigſter Auswahl

M u enorm billigen Preisen,.

gr. r gr. I Vitrh e L T e e2r5n2J eEin offenes Wort

an jeden Bürger.
Die heilige Weihnachtszeit kommt heran, wo jedermann, ob arm oder reich, für ſich oder ſeine Kinder Kleider

kauft. Um unſeren geehrten Kunden in dieſem Jahre eine ganz außergewöhnliche Gelegenheit zu wirklich
billigen Einkäufen zu geben, haben wir unſere großen Vorräte beſſerer Herren- und Knabe -Bekleidungsſtücke im
Preiſe bedeutend ermäßigt, und iſt einem jeden Gelegenheit geboten, für nur wenig Geld ſeinen Bedarſ für den
Winter decken zu können.

Wir machen beſonders die Vereine für Weihnachtsbeſcherungen auf dieſe Gelegenheit aufmerkſam, indem einegrößere Auswahl in fertigen Herren- und Knaben Kleidern am hieſigen Platze noch niemals geboten wurde.

Di e

in Firma: Meyer Co., Halle a. S.
grösstes Spezial-Geschäàäft

I kfür fertige Herren- und Knaben- Wekleidung,
5 Leipzigerſtraße 5 ine re ehe 5 Leipzigerſtraße 5

kein Laden kein Ladenofferiert dauerhafte, gute, reelle, ſauber gearbeitete

Herren und Knaben-Garderobe P ftannend bilig!
Sreis &iſte:

Herbſt- Paletots in allen Modefarben von S9, 10, 11, 13, 15, 18, 20 Mark anWinter- Paletots in Floconne, Raye und Diagonal 11, 13, 15, I8, 20, 23
WinterPaletots prima Qualität und beſtes Wonſattor 90, 23, 27, 30, 33, 86
Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen 18, 20, 232, 25, 27, a0Havelocks in waſſerdichten Stoffen 15, 17, 20, 22, 24, 26Kaiſermäntel in Diagonal und Loden 13, 15, 17, 18, 20 233Winter- Jacketts in gleichen Stoffen wie Paletots 6, 7, 8, 9, 70, 12
LodenJoppen 6, 6 7, 8, 9, 10Herbſt-Anzüge, reine Wolle und gute Arbeit 11, 12,14, 16, 16 20Buckskin-Anzüge, das neueſte der Saiſon 12, 14, 16, 18, 21, 25Hochelegante Anzüge in engliſchen und franz. Stoffen 14, 17, 19, 22 25,30
Gehrock Linzüge in Kammgarn und Diago nan 220, 23, 25, 30, 33, 36
Einzelne Buckskin-Jacketts, neueſte Deſſins 6, 6 7; 8, 9, 10Einzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend W 3, 3 J. 4, 5, 6
Einzelne VBugskinHoſen, feine engliſche und franzöſiſche Stoffe 6, 7. 9, 10, 18
KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 28 Jahren e u 3/2,4, 4 5, 8
KnabenPaletots für Knaben im Alter von 9--15 Jahren 6, 7, 8, 9, 10, I89
Knaben-Kaiſermäntel für Knaben im Alter von 215 Jahren 4, 6, 8, 10
Buckskin-Knaben Anzüge, glatt und mit Falten 8, 3 4, 65,. 6, 7Buckskin KnabenAnzüge für jedes Alter, neueſte Facons 5, 6, 7, 8, 9, 10Schlafröcke in grau und modefarb. Double, Frieſe und Eskimo, mit vaſſen-

dem Tuchbeſatz und Kordel 10, 11, 13, 76, 18, 20Jünglings-Anzüge, Nouveautees 8, 9, 10, 14, 15, 16Jünglings- Anzüge in allen Modefarben 8, 10, 11, 13, 18, 18Hamburger Leder und Mancheſter Anzüge mit Woufutter 8, 9, 10, 19, 13, 18
Arbeits Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett n. Halbwolle 5, 6, 7, 8, 9, 10
Prima Hamburger Lederhoſen in allen Farben 4, 5. 6, 7, 8, '?wPrima deutſche Lederhoſen, ſtärkſte Näharbeit 5 mPrima Fünfkamm-, Kaſſinett- und SwirnHoſen S L, 2, 3, 7 5,
Gute ſtarke Arbeitshoſen 1Piquee-Weſten, Fracks, Kellner-Jacken in gr oßer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

i IJllicklappen werden gratis verabfolgt. W
Wir unterhalten am hiesigen Platze kein zweites Gesehäft,

ersuehen das geehrte Puhlikum, um Verwechselung zu vermeiden.
Senaun auſ Firma und Vummer zu achten
E. Grundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft:

1) Wegen Erſparung tenrer Jadenmiete außergewöhnlich viſlige Freiſe 2
2) Größte Auswahl, neueſte Aode, in aTen Hrößen und Weiten.3) Durch Feitung bewährter Zuſchueider alle Facons und ſchöner Schnitt. S

4) Großer Amſatz mit dem kleinſten Nutzen
S Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben r ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe gemacht und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem einzelnen Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich
erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt

Halle he onkurren,Geſell taf

5 Leipzigerſtraße 5, mee 5 Leipzigerſtraße 5Auch Sonntags geöffnet.

Für Wiederverkäufer günstiger e R.

J

en Rich Jllge; Wenn e r oß; Drutk der er henegenſchaſBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. Hierzu 1 Veilgge.
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Halle a. S., Freitag den 25. Dezember 1891. 2. Jahrg.

Weihnachten.
Von Chriſtian Flüggen (München).

Friede ſei allen Menſchen auf Erden,“ hat der alte Karl
Homaier geſagt und hat in das Talglicht geſchaut, das vorihm auf dem Tiſch geſtanden iſt. Biu ihn aber geblendet

haben, denn nach einer kurzen Weile iſt er mit ſeiner flachen
Hand über ſeine Augen hingefahren, hat mit dem Kopf ge
ſchüttelt und hat dann geſeufzt, ein biſſerl ſpöttiſch, ein biſſerl
ſchmerzlich. Dann iſt der alte Homaier aufgeſtanden und iſt
im Zimmer auf und ab gegangen.

„„Nix,“ ſchimpft er vor ſich hin, „nix, es iſt nix, gar nix.
Ein ſchöner Frieden das. Wenn man in die Luft ſchnappen
muß. damit das Mundwerk wenigſtens etwas zu thun hat,
weil's zum Eſſen eh' nicht mehr viel kriegt. Es iſt nix.
Gebimmel wird jetzt, der heilige Abend iſt da, die ſchöne
Zeit des Gebens iſt gekommen, aber kriegen thut man doch
nichts, als höchſtens Grobheiten vom Hausherrn, weil man
keinen Zins zahlt. Deixel, Deixel, es iſt nix.“

Wie der Homaier gerade ſo redet und im Zimmer auf
und ab humpelt, kommt ſein Tochterkind, die zehnjährige
Fanny, und ſtellt ſich vor den Alten hin und ſagt:

„Du, Großvater, die Meyerſchen haben einen ſchönen Baum
und viele ſchöne Lichterln ſind d'rauf.“

„Hat ſich was mit dem ſchönen Baum,“ brummte der
Alte, „was geht mich der Baum an. Die Meyerſchen
ſchenken mir nichts und dem Vater und der Mutter nichts
ig Anna nichts und Dir auch nichts. Verſtehſt
mich

„Sollten mir die eigentlich was ſchenken
„Fragſt Du dumm, Mädel,“ lachte der Alte, „die Weih

nacht iſt die Zeit des Gebens, das mußt Du doch ſchon in
der Religionsſtunde gelernt haben. Aber windig ſchaut's
mit dem Geben aus die Reichen geben alles ihren eigenen
Kindern, damit ſich die den Magen verderben und der Dok-
tor wieder große Rechnungen ſchreiben kann. Wenn wir uns
den Magen verderben, aber nicht vom zu viel, ſondern vom
zu wenig eſſen, von wegen dem wenigen Geld, da leidt's
keinen Doktor. So, jetzt laß mich in Ruh' mit den Meyer
ſchen ihrem ſchönen Baum.“
g „Aber Du biſt grandi,“ ſagte jetzt Fanny, „ich wollt', ich

ätt'
„Auch einen ſolchen ſchönen Baum fragte ſchnell der Ho

maier, „freilich, natürlich, das iſt ja das Miſerablige d'ran,
Mädel, daß wir gar nix haben, gar nix. Und von dem
reiche Leut' ihre Pracht anſchauen, wirſt nicht fett. Da wird
das Gift und die Gall' einem nur immer noch größer. Es
iſt nix, gar nix.“

„Das Mädel drückt den Kopf gegen die Fenſterſcheiben
und ſchaut in die Nacht hinaus, ob es keinen Lichterbaum
erſchauen kann. Derweilen kommt der Vater ins Zimmer
und wirft ſeinen Hut auf den Tiſch und läßt ſich auf den
Stuhl niederfallen.

„Wieder nix?“ fragte der alte Homaier.
„Wieder nix,“ entgegnete der Schwiegerſohn.
Dann iſt's ruhig im Zimmer. Der große, ſtarke Mann

ſtützt den Kopf in beide Hände und ſtarrt vor ſich hin. Der
Alte brummt zwiſchen den geſchloſſenen Zähnen hindurch und
die Fanny ſchaut noch immer zum Fenſter hinaus, ob ſie
keinen brennenden Weihnachtsbaum erſchauen kann.

„Ja, ja!“ beginnt jetzt der Vater, „wieder nix!“
„Der Deixel ſoll's holen,“ ſchimpft der Alte, „jetzt ſind

Sie den ganzen Tag wieder herumgelaufen, haben in der
Gewerkſchaft nachgeſchaut nach einer Arbeit und wieder nix.
Und jetzt iſt Dezember. Wenn das erſt Januar und Fe-
bruar wird, nachher muß es gut werden. Und da
haltens Weihnachten. Ausverkauf, zu Geſchenkzwecken, beſte
Weihnachtsgabe, ſo heißt der Schwindel in der Zeitung, und
nix iſt's. Jetzt haben Sie keine Arbeit, und wenn meine
Tochter nicht wär'

„Es ſind ihrer auch zuviel,“ ſeufzte der Mann.
„So, ah,“ knurrt der Alte, „jetzt da ſchan her. Jch bin

jetzt wieder an allem ſchuld. Was brauch' denn ich alter
Mann Nix. brauch' ich. Das biſſerl Dach und das biſſerl
Wänd und das biſſerl Stroh werden Sie mir wohl ver-
gönner, Herr Schwieger. Wärn' ich drei Jahr früher auf
d' Welt kommen, dann wän' ich jetzt Staatspenſionierter in
der Altersverſorgurg mit hundertvierzehn Markeln. Und ſo,
was hab' ich ſo? Und jctzt wird mir auch noch von Jhnen
geſagt, daß einer zuviel in der Stuben herin iſt. Am
heiligen Abend wird mir das geſagt. Pah, hat ſich was
mit dem heiligen Abend. Wenn meine Tochter nicht wär'.“

„Ach, ſind's doch ſtill, Vater ſagt jetzt der Schwieger
ſohn. „Fehlt grad' noch, daß wir uns herumſtreiten, wo ich
kaum weiß, ob wir morgen noch eiwas zu eſſen haben.

„Jſt ja wahr auch,“ brummt der alte Homaier, „iſt man
ein alt's Leut, dann wird man überall herumgeſtoßen

Da der Schwiegerſohn jetzt nichts mehr entgegnet, iſt
auch der Homeier ruhig, die Fanry redet ſchon lang nichts
mehr ſo iſt's ſtill in der armſeligen Stube Der Alte
raucht aus einer Pfeife, damit die Luſt im Zimmer noch
dünſtiger wird. Nach einer Viertelſtunde kommt die Frau.

„Biſt da?“ fragt der Mann.
„Ja wohl,“ entgegnet die Frau, „haſt was ausgerichtet

Der Mann ſchüttelt mit dem Kopf. Dann fragt er: „Haben
ie Dir etwas geſchenktn Fanny ſpringt zur Mutter: „Was hoben Sie denn ge

kriegt Die Fanny iſt Zugeherin und kommt eben von

der Dienſtherrſchaſt. de na ſie mir denn gegeben haben ſagt die
Frau, „drei Mark, paar Aepfel, Nüſſen, Lebkuchen eine
Schürze und einen Kleiderſtoff Das Weib breitete die
Geſchenke auf dem Tiſche aus. „Schöner Stoff,“ ſagt der
Mann.

„Was haben denn wir von dem Stoff,“ ſtößt der alte
Homaier hervor, „die Rechnung für die Näherin zahlens ja
eh' nicht. Die Schürzen, da haben's ſich nicht weh' gethan.
Und die Aepfel, da eſſen halt die nobligen Kinder ein paarweniger, und drei Mark das iſt ſchon eh' nix. Sind
ſelber Hungerleider.“

„Beſſer iſt's wie nix,“ meint die Frau.
„Wohl, wohl,“ ſagt der alte Homaier und pafft ſeinen

Knaſier in die Luft, während Fanny ſchon einen der Aepfel
in ihre Hände genommen und hineinbeißt.

„Wie das 'nausgeht,“ ſagt jetzt der Mann, „wenn ich
keine Arbeit krieg'?

„Kopf hoch, Alter. Werden uns ſchon durchfretten. Die
Anna verdient ja auch was.“

„Ja, ja. Aber es reicht doch nicht. Heilige Nacht und
der Hunger dazu. Muß mich zuſammennehmen, damit ich
nicht lach'.“

„Geh', Alte, jetzt ſei ſtill. Fanny hol' zweimal drei Quart.
Heut' verhungern wir noch nicht. Die Anna wird ſchon
auch 'was geſchenkt kriegen.“

„So noble Sachen wie Du vielleicht,“ lacht ſpöttiſch der
Homaier.

Fanny bringt das Bier.
„Der will auch von die armen Leut' reich werden,“

brummte der Alte und ſchaut in den Krug, „das ſollen drei
Quart ſein. Eine gute Halbe iſt's. Sonſt nix.“

„Trinken's nur, Vater,“ ſagt die Frau.
„Wenn wir einen Baum hätten, wär' doch viel ſchöner,“

meint jetzt Fanny ſchüchtern.
Mann und Fran ſehen ſich an, reden aber beide kein

Wort. Nur der Homaier meint:
ghe auch ſchöner, wenn Du nicht ſo dumm daher reden

thäſt.“
Daraufhin iſt das zehnjährige Mädchen wieder ſtill und

ſchielt zu den Lebkuchen binüber. Hätt' ihr halt gut ge
fallen, ein Tannenbäumerl auf dem Tiſch und brennende,
farbige Kerzen und Zuckerwerk an den Zweigen. Dem
Mann und der Frau hätt's auch gut gefallen, aber
nirgends ein Geld, nirgends Arbeit. Der Homaier hat ſchon
recht, wenn er ſagt, es iſt nix denkt ſich der Mann.
Die Fanny liegt ſchon im Beit in der Kammer, da kommt
die Annag, die ſiebenzehnjährige Tochter, vom Geſchäft heim.

„Heut' iſt's aber ſpät,“ ſagt die Mutter.
„Zehn Uhr,“ entgegnet das Mädchen „g'rad jetzt iſt der

Laden geſchloſſen worden iſt noch ein gutes Geſchäft ge
gangen.“

„Was haben denn wir von dem ſchönen Geſchäft,“ mur-
melte der Alte, „Du rackerſt Dich ab. Bis zehn Uhr im
Geſchäft, für die anderen Leut' arbeiten.
„Jch bin arg müd',“ ſagt das Mädchen.

„Das glaub' ich,“ entgegnete die Mutter. „Habens Dir
was geſchenkt

„Werd' ſchon noch 'was kriegen, heut' habens keine Zeit
gehabt.“

„Zum Schenken haben die Leut' nie Zeit meint der
Alte.

„Aber daß Du bis zehn Uhr abends im Laden ſtehen
mußt, dazu habens ſchon Zeit gehabt,“ ſagt die Frau.

„Ja, und ſieh', Vater, ich mag es garnicht ſagen
„Was iſt denn
„Sieh', ich glaub', daß nach Neujahr nichts mehr iſt für

mich in dem Geſchäft.“
„Was ſagſt Du da
„Ja, jetzt geht das Geſchäft dann ſtill, habe ich ſo reden

hören, und da werden die neu eingeſtellten Mädchen wieder
fortgeſchickt.“

„Wenn das wahr wäre,“ ſagt tonlos die Frau.
„Und am Weihnachtsabend ſchinden ſie noch raus aus

einem, was zu ſchinden iſt,“ ſchreit der Mann.
„Die Bagage,“ ſchimpft der Homaier.
„Dann verhungern wir halt vierzehn Tage früher,“ ſagt

jetzt der Vater mit bitterem Humor.
„Aber ich glaub's vor der Hand nicht.“
„Man muß an vieles glauben lernen meint der Vater,

„auf dieſer Welt, und verlernen, an manches zu glauben.“
Sie ſitzen noch eine Weile beiſammen, der Homaier, Mann
und Frau und die Anng. Dann gehen ſie ſchlafen. Der
Alte klopft ſeine Pfeife aus und wirft ſie auf den Stroh-
ſack, das Talglicht brennt nicht mehr, dunkel iſt's im Zimmer,
heilige Nacht. Wär' man aber zu dem Strohſack des Fa-
milienvaters gegangen und hätte dem Manne ins Geſicht
geſchaut, hätte man zwei offene Augen geſehen, welche der
Schlaf floh. Der Mann dachte an die Zukunft und an den
Hunger und an die Not in heiliger Nacht O du
ſelige, o du fröhliche, gnadenbringende Weihnachtszeit.

Ueber Verletzungen durch Verbrennung,
Erfrierung und chemiſche Mittel.

H. Zu den Unglücksfällen, welche die Menſchen, und wären
ſie noch ſo ſehr fortgeſchritten, nie ganz werden verhindern
können, gehören die Verbrennungen, Erfrierungen und Ver
letzungen durch chemiſche Subſtanzen. Alle drei haben das
gemein, daß ſie in leichteren Graden auf die Blutgefäße ein
wirken und dadurch ihren unangenehmen ja mehr oder
weniger gefährlichen Einfluß auf den menſchlichen Körper
ansüben. Hat z. B. ein böſer Zufall Hand oder Fuß mit
heißem Waſſer in Berührung gebracht, ſo erfolgt eine ſchmerz-
hafte Rötung dadurch, daß die Hitze die Gefäßnerven lähmt,
ſo daß ſich die kleinen Aederchen ſtark erweitern, alſo die be
treffende Stelle blutreicher, mithin rot wird. Dieſe leichteſten
Erſcheinungen der Verbrennung finden ſtatt bei etwa 40 bis
50 Grad Celſius, find aber ungemein verſchieden, je nach

e reereeeeerehee. c

Verkohlung.

der individuellen Empfindlichkeit. Leute, die viel mit
Waſſer oder auch in der Nähe heißer Gegenſtände zu thun
haben, ſind ſehr abgeſtumpft gegen deren Einfluß,
andere ſchon bei geringeren Graden bedeutenden
empfinden und unangenehm reagieren. So giebt es Menſchen,
die ſchon unter dem Emfluſſe des Sommerſonnenlichtes eine
gerötete, ſchmerzhafte Haut bekommen.

Ebenſo ſehen wir bei leichten Erfrierungen die Haut rot
werden, nur iſt hier der Vorgang ein umgekehrter. Kälte
zieht zunächſt die Gefäße zuſammen, die betroffene Hautſtelle
wird weiß und kühl. Bald aber, wie nach jeder Zuſammen
ziehung, erſchlaffen die Gefäße und es tritt wiederum Er
weiterung und Rötung ein. Abſichtlich verurſachen wir vie
Rötung der Haut behufs Ableitung des Blutes von in der
Nähe befindlichen Eatzündungen durch chemiſche Mittel wie
Senföl und das Pflaſter der ſpaniſchen Fliege, die ebenfalls
die Gefäßnerven lähmen.

Wirken alle dieſe Umſtände länger ein, ſo treten durch die
Gefäß (Ader) Wände Blutbeſtandteile, meiſt flüſſige, aber auch
feſte, in die Umgebung aus es entſteht eine leichte Schwellung,
natürlich mit Röte verbunden. Am bekannteſten iſt dieſe Er
ſcheinung bei den ſog. Froſtbeulen, welche dieſen Zuſtand
dauernd, chroniſch geworden, darſtellen. Bei noch weiter
gehendem Einfluß ſteigert ſich dieſer Vorgang bis zur Blaſen
bildung, indem die ausgetretenen Flüſſigkeiten ſich unter der
oberſten Hautſchicht anſammeln und dieſe in Blaſen abheben.

Jeder kennt dieſe Vorkommniſſe aus eigener Erfa
und weiß, wie ungemein ſchmerzhaft ſie ſind. Natürlich m
die Behandlung eine verſchiedene ſein, je nachdem Kälte oder
Hitze die Urſache war. Bei Verbrennung ohne Blaſenbildung
wird man den verletzten Teil dem Einfluß der Luft entziehen,
indem man ihn mit einer ſchützenden Decke verſieht, entweder
durch Auflegung einer milden Salbe, wie Vaſelin oder in
deſſen Ermangelung mit ungeſalzenem Kartoffelbrei oder
milden, nicht ranzigen Fetten auch ein Prießnitzſcher Um
ſchlag thut gute Dienſte, der darin beſteht, daß man mehrere
Lagen in kaltes Waſſer getauchter, mäßig ausgerungener
Leinwand auflegt und mit einem waſſerdichten Stoff, wie
Wachstaffet oder einem wollenen Tu chumgiebt. Waren Blaſen
entſtanden, welche die unmittelbar unter der Haut liegenden
Nervenendigungen bloßlegen und ſo den Schmerz verurſachen,
ſo gilt es dieſen wieder eine Decke zu geben. Man ſticht
daher am beſten die Blaſe an, um die Flüſſigkeit ablaufen
zu laſſen und legt die Haut leiſe wieder auf, um dann wie
oben weiter zu verfahren. Näſſende Brandwunden endlich
werden mit trockenen, nicht reizenden Pulvern, wie reinem
Weizenmehl oder mit Watte bedeckt.

Bei Erfrierungen kommt es vor allem darauf an, den
ſtockenden Blutumlauf wieder herzuſtellen. Man reibt zu
dem Zweck das betroffene Glied mit Schnee, Petroleum und
dergl. gehörig ab und bringt dann gleichfalls eine ſchützende
Salbe darauf; am beſten Jod, Gerbſäure- oder Jchthyol
ſalbe, um dadurch die Zerteilung und Aufſaugung der Schwellung
zu bewirken.

Von Erfrierungen werden gewöhnlich die Körperteile be
troffen, die am weiteſten vom Herzen abliegen, Zehen, Finger,
Naſe und Ohren, beſonders bei blutarmen, ſchlechtgenährten
Jndividuen. An letztgenannten Stellen bleibt bei unzweck-mäßiger Behandlung die Erweiterung der Blutgefäße beſtehen

was ihnen eine dauernde Rotfärbung giebt. Erfrorene Finger
finden wir in einzelnen Berufen regelmäßig, die viel mit
naſſen, reizenden Dingen hantieren, z. B. bei Fleiſchern und
Kaufmannslehrlingen, die ihre Hände oft in Heringslake
tauchen. Bei ſolchen kehrt dann die Erfrierung gewöhnlich
alle Jahre wieder. Zur Vorbeugung heißt es: Abhärten
während der warmen Jahreszeit durch häufige Waſchungen
mit kaltem Waſſer, Spiritus u. ſ. w., im Winter
Vorſicht und Warmhaltung. Wird der Blutumlauf über
haupt nicht mehr hergeſtellt, oder wirkt die Kälte weiter ein,
ſo kommt es zur vollſtändigen Abtötung: es ſtellt ſich Ent
zündung mit Eiterung ein, welche um ſo gefährlicher iſt, als
ihre Produkte in die Blutbahnen gelangen und dann im
Körper die ſchwerſten und gefährlichſten Fiebererſcheinungen
zur Folge haben. Das abgeſtorbene Glied grenzt ſich durch
Eiterung vom Geſunden ab; zur Beförderung dieſes Vor
ganges umhüllt man zweckmäßzig den ganzen Teil mit trockenen
desinfizierten Subſtanzen, um ein Verfaulen zu verhüten.
Nach vollkommener Abgrenzung bleibt nur die Entfernung
alles Toten übrig.

Unter Umſtänden kommt es zur Durchfrierung des ganzen
Menſchen. Der Betroffene ermüdet und giebt dem Drang
nach Ruhe nwach, er ſetzt ſich ſtill hin und ſchläft allmählich unter
innerem Wohlbefinden ein, um nicht mehr zu erwachen. Zwar
beſtehen eine geraume Zeit alle Lebensvorgänge fort, aber
der Körper erſtarrt immer mehr. Und führt nun ein guter
Engel nicht Hilfe herbei, ſo tritt der Tod ein unier Ver
eiſung des ganzen Körpers. Ein ſolch Erſtarrter iſt vor
einem plötzlichen Uebergang ins Warme zu bewahren. Er
muß im Freien mit Schnee abgerieben werden, durch ſtarke
Riechmittel wie Ammoniak und dergl. zum Bewußtſein zurück
gerufen werden, bis er die Augen aufſchlägt, und ſein Blut
kreislauf einigermaßen hergeſtellt iſt. Dann erſt bringt man
ihn in ein mäßig warmes Zimmer, umhüllt ihn mit warmen
Tüchern und reicht ihm belebende Getränke, Wein, ſtarken
heißen Kaffee u. o. Bei uns ſind Erfrierungen immerhin
noch ziemlich ſelten, im hohen Norden ſoll der Körper ſo
ſtarr werden, daß die Glieder abbrechen wie die einer Marmor
ſtatue.

Anders ſind natürlich die ſchweren Grade der Verbrennung.
Feuer, heiße, glühende Körper, ſchon Temperaturen von etwa
55 Grad Celſius ſowohl wie chemiſche Mittel zerſtören ſelbſt
verſtändlich den Körper. Wir finden Schorfbildung und

Meiſt handelt es ſich um kleinere oder größere
Strecken, die verkohlten braunſchwarzen Herde ſind dann faſt
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von den oben geſchilderten e ugeben.
Ja Nähe zeigen ſich Blaſen, Schwellung und weiter
ab Röte. W den lokalen Wirkungen en ſi
hier ſchwere Allgemeinerſcheinungen. Ver
nämlich, auch der leichteſten Grade, die über ein Drittel bis
zur Hälfte der geſamten Oberfläche ſich ausdehnen, führen
meiſt zum Tode. Oft tritt er ſchon bald nach der Verletzung
unter Ohnmachten ein. Die ungemein heftigen Schmerzen,
welche den Verunglückten quälen, ſteigern ſich bis zur Tob-
ſucht. Er iſt kaum im Bette zu halten, mit der Zeit aber
wird er ruhiger, das Bewußtſein ſchwindet mehr und mehr,
und in tiefer Ohnmacht bringt der Tod die Erlöſung. Ueber
die Urſachen desſelben herrſchen noch verſchiedene Meinungen
möglich, daß durch die ausgedehnte Hitzewirkung die Blut
beſtandteile zerfallen und Umbildungen erfahren, welche das
Leben unmöglich machen; möglich auch, daß der übergroße
Wärmeverluſt des ſeiner Decke beraubten Körpers den Tod
herbeiführt. Vielleicht tritt das Ende auch durch Schreck ein,
d. h. die koloſſalen Nervenreize, welche nach den inneren
Organen geleitet werden, lähmen Herz und Lunge. Vielleicht
wirken auch mehrere oder alle Umſtände zuſammen. Aber
ſelbſt wenn der Tod nicht ſofort eintritt, hängt das Leben
doch an einem Faden, weil dann noch erfahrungsgemäß die
Kranken oft an Erſchöpfung ſterben, oder ſich ſehr häufig
andere ſchwere Erſcheinungen hinzugeſellen. Die Behandlung
ſolch ſchwerer Verbrennungen iſt natürlich eine recht ſchwierige
und Sache des Arztes. Er ſucht die raſenden Schmer
zu lindern, durch Verabreichung ſtärkender Mittel die Ohn
machten hintenanzuhalten und Verheilung der Verletzungen
zu bewirken.

Beſonders nachteilig ſind Verbrennungen an den Beuge-
ſeiten der Glieder und am Halſe, inſofern ſich hier aus
gedehnte Narben bilden, die ſich mit der Zeit bekanntlich zu
ſammenziehen, ſo daß die Glieder verkrümmt und ſteif und
der Kopf nach der betroffenen Seite gezogen wird. Hier
können, falls ſich die Ueberpflanzung geſunder Haut an Stelle
der Narben als unmöglich herausſtellt, dauernd die größten
Schäden entſtehen, ja die Amputation nötig werden.

Einer Verbrennung ähnlich iſt der Sonnenſtich oder Hitz
ſchlag, der unter langer Einwirkung intenſiver Sonnenhitze
bei mangelnder Getränkezufuhr meiſt bei manöverierenden
Soldaten und Erntearbeitern entſteht. Dem Körper fehlt
Flüſſigkeit zur Schweißbildung, ſo daß er auf dieſem Wege
keine Wärme mehr abgeben kann. Hierdurch und unter dem
bleibenden Einfluß der Sonnenhitze wird das Blut überhitzt
und lähmt dann die Lebenszentren. Kalte Uebergießungen
und ausreichende Getränkezufuhr ſind manchmal noch im
ſtande, den drohenden Tod abzuhalten. Verhindern wird
man den Sonnenſtich durch reichliche, kühle Getränke, die dem
ſich bewegenden Körper nur ſchaden, wenn man plötzlich die
Bewegung abbricht und ſich in kühle Räume ſetzt, weil unter
dieſen Umſtänden der Uebergang von Ueberhitzung zur Ab-
kühlung zu ſchnell vor ſich geht.

Jn Fabriken und im täglichen Leben kommen endlich nicht
ſelten Verbrennungen vor mit ungelöſchtem Kalk, mit Kali-
und Natronlauge und Mineralſäuren, wie Salz-, Salpeter-
und Schwefelſäure. Sie gleichen den einfachen Verbrennungen
höchſten Grades, ſind aber noch ſchmerzhafter und gefähr-
licher. Jn bezug auf ihre Heilung muß jede Flüſſigkeit von
der Wunde fern gehalten werden, da ſie die genannten Chemi-
kalen verflüſſigt und ihre weitere Einwirkung nur erleichtert,
abgeſehen davon, daß ſie den Schmerz meiſt noch unerträg-
licher macht. Man wendet daher trockene Pulver an wie
Weizenmehl oder milde Salben. Als bald zu beſchaffende iſt
eine aus zwei Teilen Wachs und einem Teil ungeſalzener, guter
Butter, womöglich mit irgend einem Desinfizienz vermiſcht
zu empfehlen. Außerdem ſind Eisauflegungen zur Schmerz-
linderung angezeigt und andere vom Arzte im einzelnen Falle
zu verordnete Mittel. Die Gegengifte können nur ſofort nach
der Verletzung angewendet werden, ſpäter machen ſie das
Unglück nur ſchlimmer.

Kus Stadt und and.
Halle, 24. Dezember.

Oeffentliche Volksverſammlung in Giebichenſtein.
Die geſtern abend im „Tinzer Garten“ abgehaltene Volks
verſammlung beſchäftigte ſich beim erſten Punkte der Tages-
ordnung mit der Stellungnahme zum ſozialdemokratiſchen
Kreistag und Wahl der Delegierten zu demſelben. Gen.
Mittag referierte ausführlich über den Zweck und Nutzen
desſelben und ſprachen ſich alle Redner in der Diskuſſion im
Sinne des Referenten aus, worauf folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen wurde „Die heute im „Tinzer Garten“
u Giebichenſtein tagende Volksverſammlung erklärt ſich mit

Referenten einverſtanden und ſpricht die Hoffnung aus,
daß durch die Abhaltung des Kreistages eine gute Organi-
ſation geſchaffen wird, um bei der nächſten Reichstagswahl
dem Kandidaten der Sozialdemokraten zum Siege zu ver-
helfen“. Als Delegierte wurden folgende fünf Genoſſen ge
wählt: Mittag, Plorin, Seifert, Emmer und Becker. Ueber
den jetzigen Stand des Boykotts referierte Genoſſe Plorin
(ſiehe Nr. 301 d. Bl. Bericht der Volksverſammlung Halle).

Jm Verſchiedenen wurden nach langer Diskuſſion folgende

S

Anträge angenormen: 1.

e

7

beauftragt betreffs der mater
auf dem Kreistag dahin zu wir
von jetzt ab eingeführt wird. 2. Das Bürean wird bea
Schritte dahingehend einzuleiten, ob es angebracht iſt, um
eine regere Organiſation herzuſtellen, für Giebichenſtein einen

e C ünden. icecſugt it der
nächſten Frp mlung in Gie n vorzun it einem kräftigen Schlußwort des Vorſitzenden

an die Anweſenden, daß der Sieg in Sachen des Boykotts
unſer wird, ſchloß derſelbe die Verſammlung um 12 Uhr.

Stadttheater. Die Abendvorſtellungen am 1., 2
tage und Sonntag den 27. Dezember d. J. beginnen um
797. Uhr, während die Nachmittags Vorſtellungen an ge
n Tagen wie gewöhnlich um 3'/, Uhr ihren Anfang
nehmen.

Jm Walhallatheater beginnt heute, wie ſchon erwähnt,
ein neuer Spielplan und finden an allen drei FFeiertagen
Nachmittags-Vorſtellungen, ſowie die beliebten Frühſchoppen Kon erte ſtatt.

Suſſas Operettentheater. Wie aus dem Jnſeratenteil
erſichtlich, wird das Theater mit der Millöckerſchen Operette
„Der Bettelſtudent“ eröffnet. Am Sonntag folgt dann die
beliebte Straußſche Operette Die Fledermaus. Am
2. Feiertag geht eine große Poſſe „So ſind Sie alle“ in
Szene, in welcher auch Herr Direktor Suſſa erſtmalig auf
treten wird.

Den Parteigenoſſen diene hiermit zur Nachricht, daß
das „Concordiatheater“ die Jnſertion im „Volksblatte“ ein
geſtellt hat. Danach iſt unſer Beſuch dort nicht mehr gern
geſehen. Wir halten uns für verpflichtet, die Leſer davon
in Kenntnis zu ſetzen.

Kapitaliſtiſches Weihnachtsgeſchenk. Heute morgen
kurz nach 7 Uhr wurde einem Arbeiter der Zimmermannſchen
Fabrik, der 8 Jahr in derſelben beſchäftigt iſt, ein ſeltenes
Weihnachtsgeſchenk. Als er nämlich mit ſeiner Arbeit fertig
geworden war, wurde er zu dem Meiſter beſchieden und ihm
mitgeteilt, daß für ihn keine Beſchäftigung mehr in der
Fabrik ſei. Der alſo Bedachte iſt verheiratet und Vater von
vier Kindern. Jn Nr. 291 berichteten wir von der Grube
Henriette Hermine (Dreierhaus bei Oſendorf), daß dort 45
Arbeitern, darunter mehreren Verheirateten, inſofern eine
ſchöne Weihnachtsfreude bereitet worden ſei, als denſelben
gekündigt worden ſei. Dieſe Nachricht ſcheint dem Beamten
der betr. Grube unangenehm geweſen zu ſein, denn gleich
darauf wurde ein anderer Arbeiter, nebenbei einer der älteſten,
entlaſſen, weil er verdächtig, die betr. Notiz verfaßt zu haben.
Der Gemaßregelte erkundigte ſich dieſer Tage auf der Redak-
tion, um ſich nach dem Einſender der beregten Notiz zu er
kundigen und über ſeine Entlaſſung als zu Unrecht erfolgt,
Beſchwerde zu führen. Der oberſte Beamte der Grube ver
ſprach auch eingehende Unterſuchung des Falles, dieſelbe hat
jedoch zu dem Ergebnis geführt, daß die Gründe, welche für
die Entlaſſung maßgebend waren, eine Rücknahme der Kün-
digung nicht geſtatten. Was für Gründe dies ſind, erfährt
der Gemaßregelte nicht.

S Kapitaliſtiſche Menſchenfreundlichkeit. Ein herr-
liches Beiſpiel ſolcher Tugendübung glauben wir der Oeffent
lichkeit nicht vorenthalten zu dürfen, zumal wir uns gegen
wärtig im Zeichen des Bierringes befinden. An einem der
letzten Tage fand ein hieſiger Beamter, von ſeiner Thätigkeit
nach Hauſe gekommen, eins ſeiner Kinder in einem Krank-
heitszuſtande vor, welcher ihn veranlaßte, ſchleunigſt Eis zu
beſchaffen. Zu dem Zwecke begab ſich der Mann in ſeiner
Uniform nach der hieſigen Aktien-Bierbrauerei (am Roßplatz),
um dort die Ueberlaſſung eines Quantums Eis gegen Ent
ſchädigung zu erbitten. Dort wurde dem Manne die un
glaublich klingende Frage vorgelegt, ob er Sozialdemokrat
ſei. Auf die Entgegnurg hin, daß dies doch nichts mit der
Bitte um Eis zu thun habe, zumal ja dasſelbe bezahlt würde,
wurde dem Mann die Zumutung geſtellt, ſeinen Namen (in
eine Liſte einzuſchreiben, was derſelbe einfach verweigerte,
darauf hinweiſend, daß hierzu doch keinerlei Veranlaſſung
vorliege, worauf der betreffende Brauereiangeſtellte, wie es
heißt ein „höherer“, in dem Sinne ſich geäußert haben ſoll,
die Unterbeamten ſeien alle Sozialdemokraten. Der um Ge-
ſundheit und Leben beſorgte Vater verzichtete hiernach auf
Jnanſpruchnahme der Gefälligkeit ſolches vom wütigſten Jater
eſſenfanatismus beſeelten Patrioten und eilte den weiten
Weg hinunter in das „Café Bauer“, wo er unbeanſtandet
das für ſein krankes Kind nötige Eis erhielt. Dieſer Fall
eigt, wie weit ſich die vom Sozialiſtenhaß irregemachten

Brauer hinreißen laſſen.
S Einen dreiſten Diebſtahl verſuchte heute (Donnerstag)

eine ärmlich gekleidete, anſcheinend fremde Frau. Dieſelbe
nahm von den vor dem Ladeneingang des H. ſchen Geſchäftes
in der oberen Leipzigerſtraße aufgeſtapelten Schauwaren ein
Packet Handtücher, verſteckte dasſelbe in ihrem Tragkorb und
betrat das Geſchäſtslokal als ſcheinbare Käuferin. Dort
wurde ſie aber von dem ſie beobachtenden Ladenperſonal mit
den Worten begrüßt „Na, Sie haben ja ſchon eingekauft“.
Auf die Fürſprache der im Laden befindlichen Känferinnen
wurde ſeitens des Geſchäſtsinhabers von einer Verhaftung
der Perſon abgeſehen

Der Peterspfennig Shon vor längerer Zeit
er Pe ennig on vor längererbekanntlich Mitteilungen über ſchwere ielle u

die der Peterspfennig erlitten, in die Oeffentlichkeit. Jn den
römiſchen Meldungen hierüber wurde hervorgehoben, daß der

r r e h Folchi W n da Page veran
wortlich macht. Folchi hatte ohne Wi 4 s Darlehensgeſchäfte für den gecwhſennie entriert, indem er dem

Fürſten Borgheſe und anderen Perſonen Gelder vorſtreckte
und Wertpapiere dafür in Pfand nahm. Jetzt aber ſtellte
ſich heraus, daß ein großer Teil dieſer Wertpapiere „non-
valeurs“ waren viele auch braſilianiſchen und ſüdameri
kaniſchen Urſprungs und infolge der obwaltenden Finanz-
kriſe nahezu wertlos. Man beziffert den Verluſt des Peters
pfennigs auf viele Millionen. Nunmehr wurde nach
einer aus Rom datierten Meldung des „Matin“ der
Vizecamerlengo Folchi wegen Amtsmißbrauchs, begangen durch
leichtfertige Verwaltung des Peterspfennigs, vom päpſtlichen
Tribunal verurteilt und ſämtlicher Würden enthoben.

Zriefkaſten der Expedition.
Eine Mark unter F. B. für Parteizwecke erhalten.

Standes amtliche Rachrichten.
Hehe 23 Dez mker.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Hermann Müller und Eliſe Scheer
baum (Leſſingſtraße 27). Der Magiſtrats-Diätar Otto Rehſe und
Anna Utroit (Große Sandberg 8 und Lindenſtraße 26). Der Kutſcher

e Stallbaum und Wilhelmine Marth gen. Michaelis Dorf
Sleben).
Eheſchliezungen: Der Handarbeiter Franziskus Kühl und Minna

Fuchs (Wörmlitz und Schmeerſtraße 20). Der Maurer Emil Koch
und Martha Scholeck (Pfännerhöhe 5b).

Geboren Dem Schneider Wilhelm Ende eine T., Emilie Helene
(Brunnengaſſe 11). Dem Handarbeiter Egidius Porzybud ein S.,
Hermann Paul (Beeſenerſtraße 21). Dem Handarbeiter Otto Hut ein
S., Franz Willy (Schloſſerſtraße 6). Dem Muſiker I Reuß ein
S., Paul Otto (Kellnergaſſe 7e). Dem Handarbeiter Ludwig Kluge
ein S., Otto Willy (Bahnhofſtraße 16). Dem Handarbeiter Ernſt
Krenzin ein S., Albert Willy (Ratswerder 7). Dem Tapezierer und
Dekorateur Otto Feckel ein S., Gottlieb Heinrich Otto Kurt (Uhland
ſtraße 1). Dem Schmied Emil Beuchel eine T, Marie Martha Frieda
(Brunoswarte 8). Dem Hausdiener Karl Vandermann ein S. Her
mann Guſtav (Jägerplatz 29). Dem Optiker Paul Bohnſtedt eine T.,
Margarethe Marie Schmeerſtraße 23). Dem Kaufmann Walther
Schumann ein S., Erich Wilhelm Marienſtraße 5). Dem Milch-
händler Auguſt Reimann ein S. Auguſt Friedrich Wilhelm (Hirten
gaſſe 10). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben.: Der Privatmann Daniel Louis Duvinage, 84 J.
(Große Steinſtraße 59). Anna Michael, 18 J. (Zwingerſtraße 10).
Der Privatmann Hermann Marx, 68 J. ſageeges 1). Des Maler
Hermann Winkler T. Helene, 14 J. (Leſſingſtraße 16). Ein unehe
licher Sohn.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1891.

Ab gang der Ciſenbaynzüge,
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1--3, 9,52 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 6,30 V.
(v. Köthen). T 7,2 N. 1 8,33 1-—3, 10,25 N. 1-—8, 11/55 N.
(b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 4,31 V. (nur bis 31. Oktober), 5,45 V., 6,45 V.,
733 B. 1--3, 9 V., 10,10 V. 10,82 V. 1--3, 11,40 V., 140 R.

1--3, 3,53 N., F5,5 N. 1--3. F 5,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30
N., 9,5 N. 1--3, 10,66 N. 1-3, 11,40 N.

AſcherslebenHalberſtadt. 7,45 V., 11,35 V. 1-3, 1,18 N. 1--3,
3,5 N., 6 N., 9,25 N. (bis Halberſtadt).

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,
10,41 V. 1--2, 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bis

Nordhauſen), 10,31 N. 1-—3, 11,36 N. (bis Eisleben).
Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., i-3, 6,36 N.

1-—3, 10,58 N.
Thüringen. 3,11 V., 5,50 V., 1 6,7 V. 1-8, 7,37 V. 1--3,

10,11 V., 10,35 V. 1--3, 11,24 V. 1--2, 12,53 N., 2,10 R.,
5,48 N. 1--3, 6,59 N. 1-—-3, 6,27 N., 7,26 N. 1—3 (bis Merfeburg),
9,20 N. (bis Erfurt), 11,28 N. 1--2

Berlin-Anhalt. 12,13 V., f 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7, ab V.,
f 8,58 V. 1--3, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 N., 8,11 N.
1-—3, 8,85 N. (bis Bitterfeld), f 9,23 N. 1-—3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 7,14 V, 7,24 V.

1--3, 8,50 V. 9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1-8, 3,38 R.,
5,1 N. 1--3, 6,56 N., 8,58 N. 1--3, 10,50 N. 1--3.
Leipzig. 5,25 V. (nur b. 31. Okt.), 6,36 V., 7,9 V. 1-3, 7,49 V.

9,40 V., 10,30 V., 11,28 V. 1--3, 1,5 N. 1--3, 1,15 N. 1--8,
2,52 N., 4,14 N.. 5,24 N., 6,9 N., „6,57 N. 1--3, 7,29 N., 8,23 N,
1--3, 9,9 N. 10,18 N. 1--3, 11,49 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,
10,3 V, 12,43 N., 4,55 N., f 5,20 N. 1-—3, 8,55 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., 7,16 V.
1--3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N. (von
Eisleben), 8,3 N. 1-3, 10,40 N.

SorauGuben. 7,5 V., f10,1 V. 1-—3, 12,46 N., 7,8 N. 1-3, 10,14R.
Thüringen. 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe

burg nur Wochentags), 6,56 V., f 8,62 V. 1-3, 10,28 V., 1,6 N.,
4,21 N., 5,1 N., 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--3, 8,20 N., 9,16 R.
1--3, 11,14 N., 1153 N. 1-8.

Berlin Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,56 V., 10,30 V.
—3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N. 1--3, 5,51 N.

1--3, 8,42 N., 11,23 N. 1--2.
bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. Kl.

Die nächſte Nummer des „Volksblatt“ erſcheint der
Feiertage wegen Montag nachmittag.

Htadt- Theater Halle a. Reinickes Restaurant, Ew. Schellendecks Restaurant Reſtaurant
Steinweg 29. Zum Vierzöller“Die Feiertage gemütliche Unterhaltung. Lindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.

ff. Tinzer Lagerbier.
Gaſthaus zur Sonnr.

Giebichenstein.
Halte mein freundlich gelegenes Lokal

einem geehrten Publikum zu den Feiertagen
beſtens empfohlen.

ff. Schönebecker Wier.
Achtungsvoll Ed. Receker.

er

Die Glaſerei

B. Keimlimg,
Trotha, Wötzlicherſtr. 6hält ſah a Zetzrich empfohlen.

ger F'g Se h und r r werdenierdurch höflichſt gebeten, die Beträge für die zweite Hälfte des Spiel- iabſchnittes in der Zeit vom 2. bis 6. Januar 1892 bei dem Bankhauſe Großer Frütſcnoppen.

Reinhold e e Markt, geneigteſt erlegen zu wollen.
Die zweite Serie der Paſſe-partont- Karten wird gleichzeitig daſelbſt ausgegeben. e zu den Feſttagen
Vom 7. Januar 1892 an verlieren die derzeitigen Paſſe-partonut empfiehlt

Karten ihre Gültigkeit. Rum Arac
und

Frldſchlößchen

ſſe 8Kuhgaſſe 8.
W Täglich SFricaſſè von Huhn,

Bökelknochen mit Sauerkoßl.
Vaumburger Bier.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1Kammer, 1 Kuohe, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland., im Preise von 92 dis

160 Mark sind in „Loests Hof an
der Merseburgerstr., per sofort oder spüter
zu vermieten. Näheres duroh Imgpe lter
Mauagn Sehmiedestraese S-

Halle a. S., den 28 Dezember 1891.
Die Direktion des Stadt- Theaters.

Hausses Restaurant Ziegen-, Haſen- und
Kaninchenfelle1. Feiertag Familienabend.

kauft fortwährend zu höchſten Preiſen
Laden mit Ladenſtube Johannes BRernharät,

zu verm. E. Walther, Slauch. Kirche 18. Gerbergaſſe 7.
n

alle Spirituosen
ob. Hr. Kaufmann

Kolonialwaren Handlung,

F arkt B. Wohn. z.50,36u. 28 Thlr. z verm. Pfännerß. Ia.
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a mr F e S Wuchererſtr Stadt Theater in Halle A. D.

e n 26 Freitag den 25. Dezbr. nachm. 3 Uhr. 15. Frem Uung bei halben Preiſen. t
Weihnachtsmärchen ne 2 Gd n

n märchen in rn von Görner, Muſik von Stiegmann.Km 26. Dezember (2. Feiertag) nachmittags von 4 Ahr an ger e tv Der König Karl Funk. Der Hofmarſchall Edmund Doß.nw e SerzogUffo, ſein Schwager Will. Schirmer. Der Kammerherr Karl Häußler.ß en Prinzeß Dornrsschen Jenny Schneider. Der Narr SchmidtHäßler.

z Srinz Arthur Ewald Bach. Jucunde, Dornröschens z Roſa Eindder.verbunden mit Dornroſa, einemächtigeFee Eliſabeth Greve. Äline, Geſpielinnen Albert Wechſung.
Liliag, Seidel. Ein altes Bauernweib E. FriedauJeß.Tulpina, von Sonnwalden. Schalk, der Koch Eduard Strauß.
Camelia, 7 Walther. Mutz, der Küchenjunge Adolf Dalwig.

0 Herſilia, ath.Rohrmann Ein Offizier Cäſar Markgraf.Viola, die weiſen Jda Kinſing. Der blinde Hans Gottfried Greger.
Heliotropa, Frauen Ida Lindenfels. Erſte Nymphe Bertha Angelus.

Ohne Entree driges des Marie Runge. Zweite Nymphe Suſ. Ambrofius.asmina, Landes Olga Markgraf. Rolf, ein Jnvalid Richard Ebert.
Für gute peiſen und Getränke iſt be tens geſorgt Hyacintha, Emmel. Kreuzer. Urian, Diener d. Dornroſa Fanny König.

Um gütigen Zuſpruch bittet ergebenſt M Seid b Aſegg,enn, S idee. tiete des Wende eng
r o umacher.X el er er S Belladonna, (M. de la Chapelle. Tros, Dienerd Belladonna Max

Fachſektion der Former, D. M. V. Ferein der Buchtinder. Amen neSonnabend den 2. Feiertag von nachmittags 4 Uhr an Tannhäuſer
Freitag d. 25. Dezbr. v. 4 u und der Sängerkrieg auf der Wartburg.M Familien Abend K. Weihnaehis. Vocgüron t Große romantiſche v S. Awizügen von R. Woher

bei Macel. zFreitag ven 1. Feiertag von e d mittags D Naſſentag. in der „HalIoria“, Brüderſtraße 4 Hermann, Landgraf von Thüringen Hans Keller.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand. (Dortmunder Bier). bbGGeeoon eHierzu ladet alle Freunde und Gönner Wolfram von Eſchenbach, Hermann Bachmann.Bekanntmachung e e le e e en See ger un Enge a Betten

t die Mitglieder der Zentral- Kranken u. Sterbe Walvalla Theater. See wve, hen gegeſedt.
ſſe r Diſchler u. a. g. Arbeiter (Jahlſtelle Halle). Direktion meders Modert.Senng W 2thte des Landsdral en re Seele

Von Sonnavenl den 2. Januar findet die Auszahlung des Kranken- g. er Spielpl r Ein junger Hitt Fouiſe Buttſchardt.geldes, ſowie Entgegennahme von Beiträgen in „Hoſmeiſters Reſtaurant“, en pielplan: J.

Moritzzwinger 2, ſtatt. un We nere Die t Cre wenn Leonore MühldorferGleichzeitig werden Beiträge auch noch jeden Sonntag von 10 bis freys, muſikaliſche Fantaſten. Clown Fanny Waldmann.
12 Uhr vorm. auf der „Moritzburg“ angenommen. Die Auszahlung des Didie mit ſeinen abgerichteten Hunden u. Thüringer Grafen. Ritter. Edelfrauen. Pilger. Nymphen. Najaden. Sirenen.
Krankengeldes vom 26. d. M. iſt auf den 27. verlegt (vorm. v. 9/, Uhr an). Affen Fräulein Amélie Selmar Lieder 1. Aufzug. Das Innere des Hörſelberges bei Eiſenach, ein Thal vor der Wartburg.

C. Nalchert, Bevollmächtigter und Walzerſängerin. Die Geſchwiſter 2 Aufzug: Auf der Wartburg. 3. Aufzug: Thal vor der Wartburg.
v De Percy und Ella, die kleinen Bravour Zeit Anfang des 13. Jahrhunderts. Pauſe nach dem 2. Akte.

Jch erſuche den Vorſtand des Jachvereins der Maurer Suitibriſten auf dem Drahtſeil. Nr.

m v E l b e 374 Feiertag früh 8 Ahr im der Moritzburg zu er er e nuerſFe ſet Le r Sonnabend den 26. Dezbr. nachm. 3 Uhr. 16. Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen.

Roſa Einöder.
S König.

e in inzeſſtn Dornröschen.ſcheinen. E. Kohlharät. Heinrigz Kaln Wennagtovarge- V e 2 e e von Stiegmann.
Theatraſischer Verein „Ficeſio e Sehengrizn g Jeden Sonntag vorm. /212—,2 Uhr Lohengrin.

Am I. Feiertag nachm. von 4 Uhr an großer Frühſchopp en Große romantiſche u rn von Richard Wagner.

Vergnügen ren Tagzfränzchen n henJeden Sonntag von 4-6 Uhr

u Herzog Gottfried, ihr Brude Rieſa Pauliſch.in W r r e 26. Nachmittags Vorſtellung. Friedrich von Telramund, brabantiſcher Graf Hermann Bachmann.
h l r Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben Ortrud, ſeine Gemahlin Amalie Schäfer.Kellner- Verein „Germania“. za Rot gaf I en Biſe ein ſind frei Der Heerrufer des Königs in Sentn,

Am 27. d. M. (3. FJeiertag) nachmittags von 4 Ahr an Karl Funk.

Vergnügen rn Tanzkränzchen e Se
Suſſas Operettentheater. Grafen und Edele

Zweiter Fanny König.W im Reſtaurant „Bürgerhallen“, Wuchererſtraße 26. Der Peltelſtudent. Dritter wenn t e e e t Roſa Einöder,
Gäste simcdl willkommen Operette in 3 Akten von Millöcker. Vierter Fanny Waldmann.G I 656 Sonnabend den 26. Dezember 1891. Sächſiſche und thüringiſche Grafen und Edele, brabantiſche Grafen und Edele,San verein 99 alen w Auftreten des Direktor Abert Suſſa. Antwerpen. erſt e e C ehe e du nd 2. Akt Pauſe.

Am erſten Weihnachtstage von nachmittags 4 Uhr ab 50 ſind ſie alle.
a o i ſ kt. Sonntag den 27. Dezbr. nachm. 3 Uhr. 17. Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen.r rüstbescherung L. Große Poſſe mit Geſang u. Tanz in 5A rworſtPüpke Albert Suffa Der Trompeter von Säkkingen.is im Restaurant „„Schloss enne Sonntag den 27. Dezember 1891. Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel, mit autoriſierter e Benutzung der

Freunde und Gönner ſind hierdurch eingeladen. V. Die Fledermaus Jdee und einiger Hriggmigdor 553 a V h Dichtung von Rudolf

R. 3 t unge. uſik von Victor C. Neßler.Verein deutſcher Schuhmacher Operette in 3 Akten von Strauß. eiegye rTfon en de Serſpielse De
3, Wei fei bends 6 Uhr in „Faulmanns Reſtaurant“ Montag den 28. Dezember 1891. Werner Kirchhofer, stud. jur gDoachim Kromer.z Am 1. Weihnachts We ma bis Vergnügen ſ Her Be tehtudent e e e P deen W
9), er Haushofmeiſter der Kurfürſtin von der Pfalz Jgnatz Zimmermann.beſtehend wie alljährlich in Verloſung und muſikaliſcher Unterhaltung. Preiſe der Plätze: Der Rektor magnißeus der Vprerg Ddenſekt de e r.
5 Kollegen und Freunde werden hiermit eingeladen. Der Vorſtand Sperrfſitz 1 W Biat à Parterre Bandetag e d an u 7 Sehea T h e echte.

er Vorſtand. Galerie 30 4Merseburg J in Anfang d bar Zeit: Waren et ren r rigen Krieges.J ie Theaterkaſſe iſt von 10 Der Freiherr von Schönau Hans Keller.F. 5 al n B Sormittag geſt. Marie, deſſen Tochter Clementine Pleſchner.R. o ial demokratiſcher ekein. Der Graf von Wildenſtein Wilhelm Langefeld.e 27. Dezember 1891 dritter Weihnachtsfeiertag findet Thalia- Theaker. Deſſen geſchiedene Gemahlin, des Freiherrn Schwägerin Martha Rothe.

S im Saale der „Kaiſer-WilhelmsHalle“ ein Kaiſerſäle.) Grafen Sohn aus zweiter Ehe rVergnügen verbunden mit Theater und Fall u Freitag den 25. Dezember 1891. Kern vwhoſer ß Franz Krieg
ſtatt, zu welchem Freunde und Genoſſen hiermit eingeladen werden. Anfang /2 Uhr. Eröfnungsvorstellung. Ein Dien r des Freiherrn Adolf Dalwig.

V. e hriſſion. Povität Zum l. Mal a gvität l r Se h c rMit vollſtändig neuer Ausſtattung an Ein KellerkneJ Oue unt. Dekorationen und Requiſiten Ein a vdchen d Burſchen Bitger und Slrgerinr es K Skkcngen
3 r r v Di Mäd le rgermädchen und Burſchenrbeiterverein Vorwärts Die u chenſchu 2 Hauenſteiner Bauern. Volk. Schuljugend. Dechant und Kapläne. Bürgermeiſterr e 27. Dezember abends von 7 Uhr ab im Gaſthof Von z n vor z e er De v n.

rſe Biſſon. Muſik von L. Gregh. del s Landsknechte. efolge deR zum Kronprinz Kaſſeneröffnung 6/2, Anfang 7*/2 Uhr. t Die Wirtin r Knopf in Sartingen Hauenſteiner Dorfmuſikanten.
N. 56 t nü en Vorverkauf nur an der Theaterkaſſe von Ort der Handlung: Jn und um Säkkingen.V eihna 5 erg g a 9--1 Uhr. eS. itgli ingeladen. D. V. non Nach dem Vorſpiele und dem 1. Akte größere Pauſe.i. be t Tivoli Reſtaurant. Jm zweiten Akte: Maifeſt und Balket.T C h Neun eröſſnet. erſonen des Feſtzuges beim Maifeſt:2 Geſangverein ma halia 9 Sro a. Erſter S e ckkuchen. Der König Mai Angelus). Prinzeſſin Maiblume (Hanna Rudolph). Prinz
der Am 1. Feiertag abends 7, Uhr Feiertag Sp. Waldmeiſer GWieſa Panliſc d adeche Derereiſea tn Wiebſrenenmig le

h e blü Ritter Stein. Ritter ein. elfräuleinr TTrannve, Ritter Johannisberger. Hochheimer Domdechant. Ritter Asmanns-

I gorſt Jv n h häuſer. Ritter Scharlachberger. Chateau „Naumburg“. Weinfälſcher. Pagen des
I r Vater Rhein. Gnomen. Herolde. Waldteufel. Käfer.I Rafſinerieſtraße 9. Abends 72 Uhr tim Roten Adler. Heute Pökelknochen. Siciliauiſche Vauernehre (Cavalleria Rusticana).

i Der Vorſtand t Tinzer Bi Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen vonHierzu ladet freundlichſt uaſchank von F S G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.
k ietro Mascagni.Broihanſchenke bei Ammendorf. Reſtaurant Roßtrappe n e

narz S ine t i einhardt.a e r eTanzmusile- rer o en Lucia, ſeine Mutter. Martha Rothe.i ermann Bachmann.j des Herrn Berger aus Merſeburg Alfio, ein Fuhrmann chAusſchant aus der Brauerei de C. wehieferdecker. Abends Unterhaltung Lolg, ſeine Fran Luiſe Buttyworbt
Freundlichſt ladet ein 3. Feiertag abends Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen Dorfe.Neue Weſt Kalen Zeichardts Reſtaurant geſanglighe ünterhaltung. en en h e e e hen Wie W ben de

Liebenauerſtr. 26 u. Er Wolfſchlucht. f. Vitterfelden erener Orgeldeuer Waldner in Halle gebaut.
Rach der Oper „Sicilianiſche Bauernehre“ größere Pauſe.

r 1892 lte Freunden und Senoſſen meine er x50 F. o in der weſen zu den Feiertagen beſtens Dietrichs Restauran re Hierauf: öschen.
Volksbuchhandlung. empfohlen. Ketehards. Bitterſelder Vier. Gute Speiſen. Srinzeſſtn Dornr von St

M. Ka mter, Mittelſtraßße 15. ff. Bitterfelder Bier. önes Vereinszimmer Frz. Villard. Veihnachtsmärchen n Hilpern von Görner, Muſik von Stiegmann.

ma



Sümtliche am Lager befindlichen

Damen- Mäntel und Jackéètts,
verkaufen wir, um schnell damit zu räumen, aussergewöhnlich billig.

R Verkauf Wie bekannt zu streng reell festen Preisen. l

Brummer Benjamin
23 grosse Ulrichstrasse 23, parterre und I. Etage.

Kleiderstoffe, Leinenwaren, Teppiche, Gardinen, Möbelstoffe, Läuferzeuge, wollene und baumwollene Unterzeuge, fertige weisse Wäsche,
Barchenthemden, wollene Strickjacken, Hauben, Schürzen, Korsetts, Schirme, Reisedecken, Schlafdecken, Bettdecken, Tischdecken etc.

Renjahrsbriefverkehr.
welche die Aufſchrift

ch in

geworfen werden.
veſtellt.
Straße und Hausnummer erſucht.

allen der Stadt.

mit der Aufſchrift „Weujahrsbriefe“ liegen,
Dieſelben werden erſt am 31. Dez. oder 1. Januar

Das Publikum wird um genaue Adreſſierung, Angabe der

Erleichterung desBrieſber tehre am Neujahrs

tage können ſchon jetzt Briefe
„Neujahrebrief“ tragen, oder in einem Umſchlag

in unſere Sammelkaſten

Privat Stadtbrief- Befördernng. Gegr. 1886„bourie Geſchäftsſtelle kl. Brauhausgaſſe 23, Ecke Sternſtraße
Ta if: Briefe b. 250 Gr. 3 Druckſachen: b. 50 Gr. 2 b. 250Gr. 3

ar Karten 3 Karten m. e 9 rief 3

Fede: Wo gehu mern morgen hin

Kröllwitz.
zum erſchten Feiertage?

Aute: Weeßt denn Du das noch niche vom Bier!
Nante: Na, in'n „Krug zum grünen Kranze“

T Wettinerstr. I.
Jeden Tag Unterhaltungsmnſik.

Verschiedene neue sehena würdigkeiten
Koulsate Bedienung. ff. Speiſen und Geträuke.

Erklävreeng.
Jch Endesunterzeichneter erkläre hiermit daß meine Wurſtfabrik, früher

Frieſenſtraße, jetzt Leſſingſtraße, mit der Wurfſtfabrit des G Müller aus Magde-
purg, welcher in der geſtrigen Strafkammerſitzung wegen Nahrungsmittelfäiſchung
zu I Jahr Gefängnis verurteilt wurde, nicht gleichbedeutend iſt.

AchtungsvollWurſtfabrikant Gottlieh Müher,
Leſſingſtraße.

MWurst-

Erklärung.utergeichneter erklärt hiermit, daß er feine Würſte Tat von dem in t

Strafkammerſitzung wegen Nahrungsmittelfälſchung zu 1 Jahr Gefänguis verueteilten
G. Müller aus Magdeburg bezogen hat, ſondern von G. Müuer, Frieſenſtraße.

Achtungsvoll

Hermann
Mein Lager in Hüten

Schuhen und Pantoffeln in Filz
und Kord bringe in empfehlende Erinnerung.

m Hüte mät Kontrolimarke.

und Mützen,

Körners Nachfolger, L. Lange,
jetat Markt S.

die Preiſe der beiden beſten Sorten

Preis Absehlag.
Jnfolge der teuren und ardeitsloſen Zeit haben wir uns entſchloſſen,

um 10 Pf. pro Pfumei,
die der anderen Qualitäten

um S Pfg. pro Pfarnchü,
unſerer

ohne

zu ermäßigen, we e nicht unterſcheiden

e geren St 6 t namb Rauchtl5 n r U S l T De e nKos tet ns h
90, 80, 75, 65 und 55 Pfg.

Delikateß-Schwe

Konkurrenz daſtehenden

Holbutko-largarine
t von

eineſchmalz,
Sarantiert reim,

pro PfumetHolländiſche re wer55 Pf.

gr. Ulrichſtraße 52,
Merſeburger- und Königſtraßen-Ecke,

und Ecke.
Der r

Dauaſſelbe, eleg. geb

M. Radmann Sohn

Weihnachts Geſchenke

empf. die Volksbuchhandlg. den geehrten
Leſern des „Volksblatt“

Auerbach, Der Kaufmann und die So-
zialdemokratie. broſch. 50

Bellamy, Jm Jahre 2000. broſch. 50
geb. 1.25

Bilz, Heilverfahren. broſch. 5, geb. 6.50
Corvin, Pfaffenſpiegel. broſch 3, geb. 4
Engels, Der Urſprung der Familie.

broſch. 1
Dührings Umwälzung des Wiſſen

ſchaft. broſch. 2
Liebknecht, Volksfremdwörterbuch. geb.

3

Robert Blum und ſeine Zeit. broſch.
1.50, geb. 2.50

Bibliothek. 1 Serie.
1. Bd. Aveling, Die Darvinſche Theorie.

geb. 2
2. Kautsky, Marx ökonomiſche Lehren.

geb. 2
Köhler, Weltſchöpiung und Welt
untergang geb. 3.50
Die ländl. Arbeiterfrage. geb. 2
Kautsky, Thomas More. geb. 2.50
Bebel, Charles Fourier geb. 2 59

Schippel, DasmoderneElend. geb. 26
Stern, Philoſophie Spinozas. geb.
1.50
Bebel, Die Frau und der Sozialis
mus geb. 2.70

10., Liſſagaray, Die Kommune 1871.
geb. 3

2. Serie.
1. Blos, Die franzöſiſche Revolution

1789. broſch. 4, geb. 5 502. Bonmelli, Geſchichte der Erde. broſch.
4.40, geb. 5.90

3. Dr Zimmermann, Großer deutſcher
Bauernkrieg. broſch. 5.20, geb. 6. 70.46

Stamm, Erlöſung der darbenden Menſchheit. broſcs. 3, geb. 4 50
Morgan, Die Urgeſellſchaft. broſch. 5,

geb 7
Sozialdemokrat. Bibliothek. 3 Bde.

geb. 12
Kegel, Lichtſtrahlen der Poeſie. geb. 3.50

2 d e TBilderbücher
zu allen Preiſen.

JUuſtrierter deutſcher Jugendſchatz, kart.
Jlluſtr. deutſcher Jugendſchatz f. die reifere

Jugend, kart.

eBilder.
Ferdinand Laſſalle (Lichtdruch) à 70
Gedenkblatt (aus Wien) à 90

Vertretung: Anrelie Vöttcher,
gr. Ulrichſtraße 38, Sekthans,

Rot und Leberwurst,

S Schweinefleiſch 70 p. 75Schinken
[2289r Wehrraaaxam, Wörmlitzerſtr. 34.

empfehlen in hochfeiner Ware

Corned Beet,
per Pfund 60

in Doſen entſprechend billiger,

per Pfund 60
Gervelat-, Meit- u. Salamiwurst,

gut geräuch. Speck,
per Pfund 80

ver Pfund 50

Tatfelbutter,
ver Pfund 89

frisch gebr. Kaffee,
per P fund 145

Keinrich Oertel,
Klempnermeiſter,

Geiſtſtraße 31
empfiehlt ſein Lager in

allen Sorten
ſowie gilen Haus und

Küchengeräten.e Blechſpielwaren.

v. Lampen,

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 65

Schmeer, Wurſt 5 Pfd.
1 c p Pfd

7. 8.
H. Krausse,

Auffen' Auffen Auffen!
für Damen und Kinder in allen Farben

und Pelzarten

zu 2. 2.50, 3. 3.50, 4 4.50, 6.9. 10. bis 20. Mk. empfiehlt zu
Jeſtgeſchenken

Kürſchnermeiſter,
8 (Hackerbrän)

II

Meine Wohmung iſt von heute ab
Schwetſchkeſtraße Nr. 8,

Hof 2 Tr. rechts.
Max Wundragelk, WMuſifdirigent.

Ehriſtbaumkonfekt
reizende Neuheiten, vorzüglich im Geſchmack,
in Kiſtchen à 1.20, 1.40 u. 1.60 Mk., auch
ausgewogen, empfiehlt
Paul Friedrich, Niemeyerftr. 13.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißzbrot liefert auf Wunſch

ſtraße 12 A. Hohndorfſ.
Das photograph. Atclier

von

Otto Thümmler,
Giebichenſtein, Vurgſtr. 12a
iſt auch während der Feiertage geöffnet.

Rossfleisch!
Reilſtraße 26 Beeſenerſtraße 4.
Beſten halleſthen Honigkuchen

bei höchſtem Rabatt, empfiehlt

Paul Niemeyerfſtr. 13.
Für Hausfrauenempfehle ich meine ehe

HaustzaltungsSeifen,
Chriſtbanmſchmuch und ſichte

ſowie Präsentsopiſen und
Parſüämuriäesa

DRichard Gruner,
Bernburgerſtr. 16, Ecke Wuchererſtr.

Döllnitzer Hehl Niederlage

Manlie: Grintetr. 86,
faiebiehenstetnat Reiletr. 35.

Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle
Kolonialwaren zu villigſte n Engros-
Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 74 Pfg.,2. Sprte 72 Pfg. p. Meve.
[398) Th. PMammmeh.

nmineraäie.
Gr. Ulrichstr 49. Eingang Schulgasse.
Zabptechnisehes lustltut

elier fürünsti. Zahnsrsate, Umarhbeitung,

Plomben etc.
küaziieh sehenerzlos, nu
unterGarantie, dass sich meineGebisse beim
Kauen gut bewäbren bei solider Preis-
stellung. Schmerzlose Zahnopera-
tionen durch örtiiche Betäubung.

Sproechstunden: 9 12 vorm. u. 25
Uhr nachm.

Robert Reinisch,
praktieeher Anhnnrtist

Kopfschuppen u, Haarausfallen

merden innerhab 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedung des Taunin-
Balſams von R. A. Uhr nnd Co
Haupinieserla ge bei Herrnaa. Perl
Friſeur und Varfümerie-Hanblung, Leip

ziger raße 29 und Leipzigerſtraße G.
Räum- und audere Fuhren

nimmt an Ferd. Weber

frei ins uns die Bäckerei Landwehr-

Mersehurg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl- n. Viktnalien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Relnhol«d Aiesche.
Roßmarkft 10.

Albert Tanneberg.
Halle a. S.

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herrengardersde.
Solide Preiſe. Weelle Boedien: ung.

Sämtliche Korbwaren

in nur ſolider Kusführung
zu billigſten Breiſen bei

Abert Sehmidt
Steinthor 3

Stand auf dem
Weihnachtsmarkt

W anm Springbrunnen.

Bencdlers,
ihr. lagen

Bee

e

e et es d iligstes

nur mit d marie S
r He u. KnaMützen n P Angayſtoſen

en. Karl Söttner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Auf mein
reichhaltiges Zigarrenlager

in allen Preislagen, zu
Weihnachtsgeſchenken

paſſend, mache ich hierdurch ergebenſt auf

Paul Einecke,
Streiberſtr. 8.

j. Hellvoigt, Steg
Streiberſtraße 22, Kohlenhandlung.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruferei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

hält ſeinen W Rasiersal on W
beſtens empfohlen

89'

J a
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